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den gezogen, eine Beschäftigung mit wöchentlich bis zu 30 Stunden gilt als Teilzeit, jene mit mehr 
als 30 Wochenstunden als Vollzeit.  

In den unten angeführten Teilzeitbeschäftigungen nach beruflicher Stellung sind auch die Selbstän-
digen bzw. die Mithelfenden enthalten. Die Angaben über die durchschnittlich geleistete wöchentli-
che Arbeitszeit im Haushaltspanel unterscheidet sich von den Teilzeitangaben des Mikrozensus 
insofern, als die hier verwendete Abgrenzung bei bis zu 30 Wochenarbeitstunden liegt und im 
Mikrozensus die Grenze bei 35 Stunden gezogen wird. Für das Jahr 1998 waren lt. Mikrozensus 
insgesamt 15% der Erwerbstätigen teilzeitbeschäftigt, im Haushaltspanel waren es durch die hier 
verwendete andere Grenzziehung um beinahe 2 Prozentpunkte mehr, nämlich 16,8%. Würde auf 
der Grundlage des Haushaltspanels die Wochenarbeitszeit bis zu 35 Stunden als Teilzeitjob defi-
niert werden, dann entspricht der Anteil teilzeitbeschäftigter Frauen und Männer dem Anteil im 
Mikrozensus. Der relativ geringe Unterschied bei der Stunden-Abgrenzung in Bezug auf Teilzeit-
arbeit (knapp unter 2 Prozentpunkte) zeigt, dass Teilzeitarbeit in Österreich vor allem als "Halbzeit-
arbeit" gesehen wird, dass fließende Übergänge mit einem Beschäftigungsausmaß zwischen 31 
und 35 Wochenstunden kaum vorhanden sind.   

Übersicht 3.7: Anteile Teilzeit/Vollzeit (weniger als 30 bzw. mehr als 30 Stunden) nach beruflicher 
Stellung 

 Frauen Männer Insgesamt 
 Teilzeit Vollzeit Teilzeit Vollzeit Teilzeit Vollzeit 
 In % der Frauen/Männer der jeweiligen beruflichen Stellung 

       
LandwirtInnen 10,6 89,4 0,7 99,3 5,3 94,7 
Mithelfende in der Landwirtschaft 24,1 75,9 31,3 68,8 26,7 73,3 
Selbständige in Industrie und Gewerbe 18,4 81,6 2,4 97,6 7,4 92,6 
Mithelfende bei Selbständigen 27,3 72,7 9,1 90,9 18,2 81,8 
FreiberuflerInnen 53,8 46,2 50,0 50,0 51,3 48,7 
Lehrling − 100,0 − 100,0 − 100,0 
ArbeiterInnen 35,2 64,8 0,8 99,2 9,7 90,3 
Angestellte 31,5 68,5 3,2 96,8 18,8 81,2 
BeamteInnen 26,2 73,8 1,3 98,7 10,8 89,2 
Vertragsbedienstete 30,5 69,5 4,8 95,2 20,2 79,8 

Insgesamt 25,8 74,2 10,4 89,7 16,8 83,2 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

Die Angaben über Teilzeittätigkeiten im Bereich der Selbständigen sollten auf der Grundlage des 
Haushaltspanels nicht überinterpretiert werden. Die Zeitangaben der selbständig erwerbstätigen 
Frauen sind durchwegs geringer als jene der Männer, auch wenn etwa vergleichbar hohe Einheits-
werte in der Landwirtschaft oder Einkommen angegeben wurden. Die hohe Wochenarbeitszeit der 
Selbständigen und mithelfenden Familienangehörigen ist zum Teil darauf zurückzuführen, dass die 
Trennung zwischen Arbeitszeit, Freizeit, Eigenproduktion usw. im Gegensatz zu den Unselbständi-
gen sehr schwierig ist. Auch lässt sich die eigentliche Arbeit und weitere Nebentätigkeiten (insbe-
sondere die Kinderbetreuung) hier nicht eindeutig trennen, Biffl (2001) spricht hier von der Wich-
tigkeit der "Kuppelproduktion" zwischen Arbeit und Kinderbetreuung.  
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Die Übersicht über die Voll- und Teilzeitbeschäftigungen der Frauen in den unterschiedlichen 
Haushaltstypen zeigt einen Vergleich des Arbeitsmarktverhaltens von Frauen im Zusammenhang 
mit der Familiensituation. Um nicht nur Frauen mit und ohne Kinder zu vergleichen, die ohnehin 
erwerbstätig sind, sind auch jene Frauen, die keine Erwerbsarbeitszeit angaben, enthalten. Ohne 
die Gründe der nicht vorhandenen Arbeitszeit an dieser Stelle zu diskutieren, ist der Anteil der 
Nichterwerbstätigkeit bei den alleinstehenden Frauen und bei den Alleinerzieherinnen geringer als 
in den anderen Familientypen. 

Übersicht 3.8: Vollzeit- und Teilzeitbeschäftigung von Frauen mit und ohne Kinder 

  Keine Arbeitszeit Teilzeit Vollzeit Insgesamt 
  Anteile in % 
      
Haushaltstypen Kinder im Alter bis ...     
Single Frauen  25,0 13,6 61,4 100 
Zweipersonenhaushalt ohne Kind  37,6 13,1 49,3 100 
Mehrpersonenhaushalt ohne Kind  33,8 17,1 49,1 100 

10 Jahre 20,0 22,9 57,1 100 
Alleinerzieherinnen 

18 Jahre 29,5 25,0 45,5 100 

10 Jahre 34,2 24,7 41,1 100 Zweipersonenhaushalt mit einem Kind 
18 Jahre 32,9 24,1 43,1 100 

10 Jahre 39,7 32,7 27,6 100 Zweipersonenhaushalt mit zwei Kindern 
18 Jahre 37,4 33,9 28,7 100 

10 Jahre 36,4 27,3 36,4 100 Zweipersonenhaushalt mit drei Kindern 
18 Jahre 39,0 29,0 32,0 100 

10 Jahre 40,5 23,5 36,0 100 Mehrpersonenhaushalt mit einem Kind 
18 Jahre 35,4 14,8 49,8 100 

10 Jahre 38,8 18,8 42,4 100 Mehrpersonenhaushalt mit zwei Kindern 
18 Jahre 30,8 19,5 49,6 100 

10 Jahre 45,5 9,1 45,5 100 Mehrpersonenhaushalt mit drei Kindern 
18 Jahre 46,6 6,8 46,6 100 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen.  

Die relativ hohe Nichterwerbstätigkeit in den Mehrpersonenhaushalten steht auch in Zusammen-
hang mit dem Ausbildungsverhalten der bereits erwachsenen Kinder, die noch keinen eigenen 
Haushalt gegründet haben.  

Insgesamt zeigt sich, dass kinderlose Frauen, wenn sie erwerbstätig sind, eher einer Vollzeitbe-
schäftigung als einer Teilzeitbeschäftigung nachgehen als Frauen mit Kindern. Alleinerzieherinnen 
sind nicht nur stark am Erwerbsarbeitsmarkt integriert, sondern auch in einem geringeren Ausmaß 
teilzeitbeschäftigt als Frauen in Mehrpersonenhaushalten mit einem Kind oder zwei Kindern unter 
11 bzw. 19 Jahren. Die stärkere Integration der Alleinerzieherinnen hängt auch mit ihrem Alter 
zusammen (Übersicht 3.2): Sie sind durchschnittlich jünger als die Frauen in Mehrpersonenhaus-
halten und haben auch höhere Qualifikationen als sie. Es wirken also mehrere Faktoren auf die 
Arbeitsmarktintegration von Frauen; die Bedeutung der Qualifikation, des Haushaltseinkommens 
und der staatlichen Transfers werden in den nachfolgenden Kapiteln ausführlich dargestellt.  
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3.2.4 Durchschnittlich geleistete Wochenstunden der unselbständig beschäftigten 
Frauen 

Die Trennung zwischen Vollzeit- und Teilzeiterwerbstätigkeit wurde, wie eingangs erwähnt, bei 
30 Wochenarbeitsstunden getroffen. All jene Frauen, die bis zu einem Ausmaß von 30 Wochen-
stunden beschäftigt sind, werden als Teilzeitbeschäftigte bezeichnet, jene mit 31 Stunden und mehr 
werden als Vollzeitbeschäftigte bezeichnet. Arbeit bezieht sich hier, wie bereits ausgeführt, aus-
schließlich auf bezahlte Erwerbsarbeit am Arbeitsmarkt, unbezahlte Hausarbeit wird nachfolgend 
nicht berücksichtigt.  

Die durchschnittliche Wochenarbeitszeit ist abhängig sowohl von der Kinderanzahl als auch vom 
Familienkontext. Frauen, die in Zweipersonenhaushalten leben und drei Kinder haben, weisen mit 
26,6 Wochenstunden die geringste Arbeitszeit sowohl insgesamt als auch bei den Teilzeitbeschäf-
tigten auf. Werden alle Alleinerzieherinnen gemeinsam betrachtet, so haben sie von allen Frauen 
mit Kindern die höchste durchschnittliche Wochenarbeitszeit. Bei den teilzeitbeschäftigten Alleiner-
zieherinnen beträgt die durchschnittliche Arbeitszeit 22 Wochenstunden. Für ein existenzsicherndes 
Einkommen arbeiten teilzeitbeschäftigte Alleinerzieherinnen im Durchschnitt länger als andere 
Frauen mit Kindern, nur Frauen in Mehrpersonenhaushalten mit einem Kind weisen eine längere 
Teilzeitbeschäftigung auf.  

Übersicht 3.9: Wochenarbeitsstunden von unselbständig beschäftigten Frauen mit und ohne Kinder  

 Insgesamt Bis 30 Stunden Mehr als 30 Stunden 
 Stunden pro Woche 
    
Zweipersonenhaushalt mit drei Kindern 26,6 19,8 39,3 
Zweipersonenhaushalt mit zwei Kindern 26,9 20,2 39,9 
Zweipersonenhaushalt mit einem Kind 30,5 20,0 40,1 
Dreipersonenhaushalt mit zwei und mehr Kindern 31,1 19,3 39,7 
Mehrpersonenhaushalt mit einem Kind 31,4 22,6 38,1 
Alleinerzieherinnen 32,9 22,0 38,9 
Mehrpersonenhaushalt ohne Kind 35,5 20,6 40,7 
Zweipersonenhaushalt ohne Kind 36,0 21,9 40,1 
Single Frauen 36,7 22,6 41,1 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

Erwartungsgemäß arbeiten Frauen ohne Kinder länger als Frauen mit Kindern. Ihre durchschnittli-
che Arbeitzeit liegt um knapp 3 Wochenstunden über der Arbeitszeit von Frauen mit Kindern. Wenn 
sie vollzeitbeschäftigt sind, dann ist ihre Wochenarbeitszeit ebenfalls höher als bei den Frauen mit 
Kindern. Die Zeitflexibilität von Frauen ist höher, wenn sie keine Kinder haben, als wenn sie Kinder 
haben. Nur Frauen mit einem Kind, die in einem Zweipersonenhaushalt leben, haben − wenn sie 
vollzeitbeschäftigt sind − ebenfalls eine überdurchschnittliche Wochenarbeitszeit, die jenen Frauen 
ohne Kinder entspricht. Die Arbeitsmarkintegration kann aber nur zum Teil mit dem Arbeitsange-
botsverhalten der Frauen erklärt werden. Die Arbeitsmarktnachfrage spielt ebenfalls eine entschei-
dende Rolle (Biffl, 1994).  
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Die durchschnittliche Anzahl der geleisteten Wochenarbeitsstunden in Abhängigkeit von der Kin-
deranzahl (ohne konkreten Familienkontext) zeigt noch einmal deutlich die Unterschiede zwischen 
den unselbständig und selbständig Erwerbstätigen. Durchschnittlich gaben sowohl selbständig er-
werbstätige Frauen als auch Männer eine um knapp über bzw. knapp unter 10 Stunden längere 
Wochenarbeitszeit an als unselbständig Erwerbstätige. Da es sich bei diesem Datensatz um Befra-
gungsdaten handelt, kann vermutet werden, dass die persönliche Einschätzung darüber, was an 
Aktivitäten dem Arbeitsbereich zuzurechnen ist, von selbständig Erwerbstätigen weniger eng gese-
hen wird als von unselbständig Erwerbstätigen (Biffl, 2001).  

Die höchste Wochenerwerbsarbeitszeit leisten Frauen (Männer) ohne Kinder. Bei einem Kind sinkt 
die Arbeitszeit sowohl bei den unselbständig als auch selbständig erwerbstätigen Frauen um rund 
5 Stunden, erst wenn drei Kinder im gemeinsamen Haushalt leben, steigt die Wochenarbeitszeit 
der unselbständig erwerbstätigen Frauen wieder an. Besonders ausgeprägt ist dieses Muster bei 
den selbständig erwerbstätigen Männern.  

Übersicht 3.10: Durchschnittliche Wochenarbeitszeit der Frauen und Männer nach Anzahl der 
Kinder unter 19 Jahren im gemeinsamen Haushalt  

 Ohne Kind Ein Kind Zwei Kinder Drei Kinder  Insgesamt 
 Stunden pro Woche 
Frauen      
 Unselbständig erwerbstätig 37,1 33,5 33,2 34,7 35,0 
 Selbständig erwerbstätig  51,6 45,2 44,1 43,4 45,2 
 Insgesamt 37,5 35,1 34,5 36,3 36,0 

Männer      
 Unselbständig erwerbstätig 42,1 41,7 41,7 41,8 41,8 
 Selbständig erwerbstätig  61,0 47,6 49,0 52,0 51,6 
 Insgesamt 44,0 43,5 44,1 46,9 44,2 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

3.3 Bedeutung der Qualifikation für die Arbeitsmarktpartizipation  

Bevor die Qualifikation im Hinblick auf die Arbeitsmarktpartizipation der Frauen mit und ohne Kin-
der dargestellt wird, sei ein Überblick über die Qualifikationszusammensetzung der untersuchten 
Haushaltstypen gegeben. Als Qualifikation wird hier die höchste abgeschlossene Schulbildung 
herangezogen. Qualifikationen, die im Zusammenhang mit einer konkreten beruflichen Tätigkeit 
oder in Form von berufsbegleitenden Kursen erworben wurden, sind im Datensatz nicht enthalten. 
Die im Bildungssystem erworbenen Abschlüsse sind zu vier Kategorien zusammengezogen: Die 
erste Gruppe umfasst Personen mit Pflichtschulabschluss, die nächste Gruppe − im Folgenden als 
"mittleres Qualifikationsniveau" bezeichnet − wird aus jenen gebildet, die einen Lehrabschluss oder 
berufsbildende mittlere (Fach)Schulen haben. In der Gruppe mit "höherem Qualifikationsniveau" 
sind Meisterprüfungen, höhere allgemein- oder berufsbildende Schulen mit Maturaabschluss ent-
halten. Die letzte Gruppe bilden Personen mit Hochschul- oder Universitätsabschluss.  
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Im vergangenen Jahrzehnt hat sich die Ausbildungsstruktur der Jugendlichen bzw. jungen Erwach-
senen in Österreich deutlich verändert (Biffl, 2002A). Allen voran hatten die berufsbildenden 
höheren Schulen einen starken Zulauf. Eine getrennte Analyse des Einflusses des Bildungsniveaus 
auf die Arbeitsmarktpartizipation der Frauen ohne und mit Kindern müsste demnach auch getrennt 
nach einzelnen Geburtsjahrgängen bzw. Altersgruppen durchgeführt werden. Vor dem Hintergrund 
der Zielsetzung, den Erwerbsstatus der Frauen im Familienkontext zu erfassen, gelangten diese 
Schätzungen an die Größengrenzen des verwendeten Datensatzes. Eine Vergleichsgruppenbildung 
konnte nur für die Variablen Bildungsabschluss, Kinderanzahl, beruflicher Status und Familienkon-
text durchgeführt werden. Die Bildung von Altersgruppen mit den erwähnten Variablen resultierte in 
vielfach zu kleinen Gruppen, mit nur − wenn überhaupt − wenig signifikanten Ergebnissen.  

3.3.1 Qualifikationen im Haushaltskontext  

Für die erfassten Personen im Erwerbsalter zwischen 20 und 60/65 Jahren zeigen sich große 
geschlechtsspezifische Unterschiede im Bildungsniveau. Insgesamt ist der Anteil der Frauen mit 
Pflichtschulabschluss mit 31% an allen Frauen um 12,2 Prozentpunkte höher als der entsprechende 
Anteil der Männer. Von einer Verkleinerung der geschlechtsspezifischen Bildungsunterschiede kann 
bei der Betrachtung der Frauen im Alter von 20 bis 60 Jahren nicht gesprochen werden, obwohl 
ein Aufholungsprozess in den vergangenen 10 Jahren stattgefunden hat. Mittlerweile ist der Anteil 
der Maturantinnen höher als der Maturanten (Biffl, 2002B). Mittlere Qualifikationsabschlüsse, das 
sind Lehrabschlüsse und berufsbildende mittlere (Fach)Schulen, sind stärker bei Männern als bei 
Frauen zu finden. Bei universitärer Bildung gibt es wieder eine Annäherung zwischen Frauen und 
Männern.  

In Bezug auf die verschiedenen Haushaltsformen leben Frauen mit Pflichtschulabschluss über-
durchschnittlich oft in Mehrpersonenhaushalten, allen voran in Mehrpersonenhaushalten mit drei 
Kindern. Von allen Frauen, die hier leben, haben knapp über die Hälfte einen Pflichtschulab-
schluss. Auch in jenen Mehrpersonenhaushalten ohne Kinder unter 19 Jahren ist überdurchschnitt-
lich oft die höchst abgeschlossene Schulbildung der Frauen der Pflichtschulabschluss. Im Gegen-
zug ist der Anteil der Pflichtschulabschlüsse bei den allein lebenden Frauen aber auch Frauen in 
Zweipersonenhaushalten unterdurchschnittlich. Wie im Abschnitt 3.2 gezeigt wurde, hängt dies 
auch mit dem Durchschnittsalter der Frauen zusammen: Frauen in Mehrpersonenhaushalten sind 
älter als die Frauen in den anderen Haushaltsformen.  

Generell haben allein lebende Frauen höhere Bildungsabschlüsse als der vergleichbare Durch-
schnitt, ebenso wie Frauen in Zweipersonenhaushalten mit Kindern öfters Matura- und Hochschul-
abschlüsse haben als Frauen in Mehrpersonenhaushalten oder Alleinerzieherinnen.  

So wie bei Frauen ist auch bei Männern der Anteil der Pflichtschulabschlüsse in Mehrpersonen-
haushalten überdurchschnittlich. Mittlere bzw. höhere Qualifikationsabschlüsse sowie Hochschul-
abschlüsse bei Männern sind überdurchschnittlich oft in Zweipersonenhaushalten zu finden.  
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Übersicht 3.11: Qualifikation der Frauen und Männer in den unterschiedlichen Haushaltstypen 

In % der Frauen bzw. Männer in den jeweiligen Haushaltstypen 

 Pflichtschule Mittleres Qualifika-
tionsniveau 

Höheres Qualifika-
tionsniveau 

Hochschule, 
Universität 

 Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer 
         
Single Männer − 18,8 − 47,1 − 25,4 − 8,7 
Single Frauen 22,7 − 41,7  25,8 − 9,8 − 

Alleinerzieher − 11,1 − 88,9 − 0,0 − 0,0 
Alleinerzieherin 30,7 − 43,2 − 17,0 − 9,1  

Zweipersonenhaushalt ohne Kind 29,3 14,2 44,7 59,5 17,8 21,5 8,3 4,7 
Zweipersonenhaushalt mit einem Kind 24,5 11,7 41,7 57,6 19,9 20,0 13,0 10,7 
Zweipersonenhaushalt mit zwei Kindern 22,9 8,8 50,0 66,8 18,7 16,0 8,4 8,5 
Zweipersonenhaushalt mit drei Kindern 23,2 10,0 51,8 60,0 16,2 16,0 8,8 14,0 

Mehrpersonenhaushalt ohne Kind 36,3 22,5 42,7 56,3 17,3 18,1 3,7 3,1 
Mehrpersonenhaushalt mit einem Kind 41,1 30,5 39,7 46,9 14,8 16,9 4,3 5,8 
Mehrpersonenhaushalt mit zwei Kindern 42,9 29,2 45,9 59,2 10,5 9,2 0,8 2,3 
Mehrpersonenhaushalt mit drei Kindern 51,7 29,8 43,1 64,9 5,2 5,3 0,0 0,0 

Insgesamt 30,9 18,7 44,6 57,4 17,3 17,6 7,2 6,2 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

Übersicht 3.12: Erwerbsstatus von Frauen und Männern im Erwerbsalter (20 bis 60 Jahre) nach 
Qualifikationsniveau  

 Pflichtschule Mittleres Qualifika-
tionsniveau 

Höheres Qualifika-
tionsniveau 

Hochschule,  
Universität 

 Frauen in % des jeweiligen Qualifikationsniveaus 
     
 Unselbständig 40,6 55,5 65,1 82,0 
 Selbständig 10,6 12,4 6,0 2,2 
 Arbeitslos 6,2 4,9 3,6 2,2 
Erwerbspersonen 57,4 72,7 74,7 86,3 

In Ausbildung 4,2 0,2 11,1 0,0 
Pension/Haushalt/Sonstiges 38,4 27,0 14,2 13,7 

Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 
  

 Männer in % des jeweiligen Qualifikationsniveaus 
     
 Unselbständig 60,0 74,5 66,4 80,0 
 Selbständig 10,9 14,1 11,9 10,4 
 Arbeitslos 5,6 3,9 1,7 3,2 
Erwerbspersonen 76,5 92,5 79,9 93,6 

In Ausbildung 4,8 0,3 13,6 0,8 
Pension/Haushalt/ Sonstiges 18,7 7,1 6,5 5,6 

Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

Sowohl bei Frauen als auch bei Männern gibt es einen positiven Zusammenhang, der auch von 
der OECD gezeigt wurde (OECD, 2001), zwischen Qualifikationsniveau und unselbständiger 
Erwerbstätigkeit: je höher der Bildungsabschluss desto mehr Personen mit diesem Abschluss sind 
erwerbstätig. Einzig Männer mit höherem Qualifikationsniveau folgen nicht diesem Muster. Bei den 
Selbständigen ist dieser Zusammenhang ebenfalls nicht gegeben, bzw. bei den Frauen sogar ein 
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negativer: Mit höherem Qualifikationsabschluss ist der Anteil der Frauen, die selbständig erwerbs-
tätig sind, fallend.  

3.3.2 Qualifikationen und Kinderzahl  

Wie schaut nun der (Erwerbs)Status der Frauen und der Männer mit und ohne Kinder in Abhängig-
keit von ihrem höchsten abgeschlossenen Bildungsniveau aus? Zugrunde gelegt wird die Hypo-
these, dass mit steigender Kinderzahl die Arbeitsmarktbeteiligung der Frauen aufgrund des zeitli-
chen Engagements für Kinderbetreuung rückläufig sein sollte. Sinkt mit der Anzahl der Kinder die 
Erwerbstätigkeit gleichermaßen bei allen Frauen (Männern) unabhängig vom Qualifikationsniveau, 
oder anders formuliert, welchen Einfluss hat das Bildungsniveau auf die Frauenerwerbsbeteiligung 
bei vergleichbarer Kinderanzahl?  

Übersicht 3.13: (Erwerbs)Statusveränderung von Frauen nach Qualifikationsniveau in Abhängigkeit 
von ihrer Kinderzahl  

 Erwerbstätige In Aus-
bildung 

Pensions-
bezug 

Haushalts-
tätigkeit 

Erwerbstätige In Aus-
bildung 

Pensions-
bezug 

Haushalts-
tätigkeit 

 Unselb-
ständig¹) 

Selb-
ständig  

Insge-
samt 

   Unselb-
ständig¹) 

Selb-
ständig  

Insge-
samt 

   

 Frauenstatus in % (Zeilen) Prozentpunktveränderung gegenüber Frauen ohne Kind 
             
Pflichtschule             
 Keine Kind 46,1 8,2 54,3 4,7 12,1 28,9 − − − − − − 
 Ein Kind  49,0 10,5 59,5 5,9 2,6 32,0 +2,9 +2,3 +5,2 +1,1 −9,5 +3,1 
 Zwei Kinder 51,5 14,4 65,9 2,3 3,8 28,0 +5,4 +6,2 +11,6 −2,5 −8,3 −0,8 
 Drei Kinder 37,5 16,7 54,2 2,1 2,1 41,7 −8,6 +8,5 −0,1 −2,7 −10,0 +12,8 

Mittleres Qualifikationsniveau            
 Keine Kind 64,2 10,0 74,2 0,3 9,1 16,4 − − − − − − 
 Ein Kind  69,0 7,5 76,5 0,0 3,0 20,5 +4,8 −2,5 +2,3 −0,3 −6,1 +4,1 
 Zwei Kinder 57,3 14,2 71,6 0,0 0,9 27,6 −6,9 +4,2 −2,7 −0,3 −8,2 +11,2 
 Drei Kinder 42,0 25,9 67,9 1,2 0,0 30,9 −22,3 +15,9 −6,3 +0,9 −9,1 +14,5 

Höheres Qualifikationsniveau           
 Keine Kind 71,5 2,8 74,3 15,3 3,5 6,9 − − − − − − 
 Ein Kind  72,8 3,7 76,5 11,1 0,0 12,3 +1,3 +0,9 +2,2 −4,2 −3,5 +5,4 
 Zwei Kinder 64,6 8,9 73,4 6,3 2,5 17,7 −7,0 +6,1 −0,9 −8,9 −0,9 +10,8 
 Drei Kinder 68,4 15,8 84,2 5,3 0,0 10,5 −3,1 +13,0 +9,9 −10,0 −3,5 +3,6 

Hochschul-, Universitätsabschluss            
 Keine Kind 86,5 0,0 86,5 0,0 7,7 5,8 − − − − − − 
 Ein Kind  83,7 2,3 86,0 0,0 0,0 14,0 −2,8 +2,3 −0,5 − − +8,2 
 Zwei Kinder 83,9 6,5 90,3 0,0 0,0 9,7 −2,7 +6,5 +3,8 − − +3,9 
 Drei Kinder 81,8 0,0 81,8 0,0 0,0 18,2 −4,7 ±0,0 −4,7 − − +12,4 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. − ¹)  Einschließlich Arbeitsloser. 

Die Übersichten zeigen die Veränderungen des Erwerbsstatus der Frauen und Männer mit gleichem 
Bildungsabschluss in Abhängigkeit von ihrer Kinderanzahl, also in Abhängigkeit von der Anzahl der 
Kinder unter 19 Jahren, die gemeinsam mit ihnen im Haushalt leben. Der Status einer Person 
bestimmt sich dadurch, in welchem Bereich (unselbständige oder selbständige Erwerbstätigkeit, 
Ausbildung, Pensionsbezug und Haushaltstätigkeit) sie überwiegend tätig ist oder aus welcher 
Tätigkeit mehr als die Hälfte der Einkünfte bezogen wird. Hierbei sind die Arbeitslosen zu den 
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unselbständig Erwerbstätigen gerechnet, obschon selbständig Erwerbstätige aus ihrer früheren Be-
schäftigung als Unselbständige Leistungsansprüche aus der Arbeitslosenversicherung haben kön-
nen.  

Übersicht 3.14: (Erwerbs)Statusveränderung von Männern nach Qualifikationsniveau in 
Abhängigkeit von ihrer Kinderzahl  

 Erwerbstätige In Aus-
bildung 

Pensions-
bezug 

Haushalts-
tätigkeit 

Erwerbstätige In Aus-
bildung 

Pensions-
bezug 

Haushalts-
tätigkeit 

 Unselb-
ständig¹) 

Selb-
ständig  

Insge-
samt 

   Unselb-
ständig¹) 

Selb-
ständig  

Insge-
samt 

   

 Männerstatus in % (Zeilen) Prozentpunktveränderung gegenüber Männern ohne Kind 
             
Pflichtschule             
 Keine Kind 62,3 7,4 69,7 4,0 25,7 0,6 − − − − − − 
 Ein Kind  63,4 10,9 74,3 5,9 19,8 0,0 +1,1 +3,5 +4,5 +1,9 −5,9 − 
 Zwei Kinder 77,0 11,5 88,5 8,2 3,3 0,0 +14,8 +4,0 +18,8 +4,2 −22,4 − 
 Drei Kinder 59,3 25,9 85,2 0,0 14,8 0,0 −3,0 +18,5 +15,5 −4,0 −10,9 − 

Mittleres Qualifikationsniveau            
 Keine Kind 73,9 11,8 85,7 0,6 13,5 0,2 − − − − − − 
 Ein Kind  82,4 10,9 93,3 0,0 6,7 0,0 +8,5 −0,9 +7,6 −0,6 −6,8 −0,2 
 Zwei Kinder 83,4 15,5 98,9 0,4 0,7 0,0 +9,5 +3,7 +13,2 −0,2 −12,8 −0,2 
 Drei Kinder 69,1 28,9 97,9 0,0 2,1 0,0 −4,8 +17,1 +12,2 −0,6 −11,5 −0,2 

Höheres Qualifikationsniveau           
 Keine Kind 64,1 12,2 76,2 17,7 6,1 0,0 − − − − − − 
 Ein Kind  68,4 12,7 81,0 17,7 1,3 0,0 +4,3 +0,5 +4,8 ±0,0 −4,8 − 
 Zwei Kinder 86,4 11,9 98,3 1,7 0,0 0,0 +22,4 −0,3 +22,1 −16,0 − − 
 Drei Kinder 89,5 5,3 94,7 5,3 0,0 0,0 +25,4 −6,9 +18,5 −12,4 − − 

Hochschul-, Universitätsabschluss            
 Keine Kind 87,8 7,3 95,1 0,0 4,9 0,0 − − − − − − 
 Ein Kind  82,4 8,8 91,2 2,9 2,9 2,9 −5,5 +1,5 −3,9 +2,9 −1,9 +2,9 
 Zwei Kinder 82,8 17,2 98,5 0,0 0,0 0,0 −5,0 +9,9 +3,4 − − − 
 Drei Kinder 85,7 14,3 98,5 0,0 0,0 0,0 −2,1 +7,0 +3,4 − − − 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. − ¹)  Einschließlich Arbeitsloser.  

Mit steigendem Qualifikationsniveau steigt auch der Anteil der Frauen und Männer, die am 
Arbeitsmarkt tätig sind, wobei dieser Anstieg bei den Frauen − ausgehend von einem niedrigeren 
Niveau − stärker ausgeprägt ist. Ohne Kinder im gemeinsamen Haushalt sind 54,3% der Frauen 
mit Pflichtschulabschluss, 74,2% bzw. 74,3% mit mittlerem bzw. höherem Qualifikationsniveau und 
86,5% mit Hochschulabschluss unselbständig oder selbständig erwerbstätig (Übersicht 3.13). 
Männer ohne Kinder im gemeinsamen Haushalt sind mit Pflichtschulabschluss zu 69,7%, mit mitt-
leren bzw. höheren Qualifikationen zu 85,7% bzw. 76,2% und mit Hochschulabschluss zu 95,1% 
erwerbstätig (Übersicht 3.14).  

Die unterschiedlich starke Arbeitsmarktpartizipation von Personen (sowohl der Frauen als auch der 
Männer) mit mittlerem und mit höherem Qualifikationsniveau liegt im unterschiedlichen Weiter-
bildungsverhalten begründet. Insgesamt zeigt sich im Status "in Aus- oder Weiterbildung stehend" 
sowohl bei den Frauen als auch bei den Männern, dass bei einer abgeschlossenen mittleren 
Ausbildung − einer Lehre oder berufsbildenden mittleren Schule − der Bildungsweg weitgehend 
abgeschlossen ist. Für sie ist eine betriebliche Weiterbildung formal eher möglich, da der Übertritt 
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von einer Lehre in eine höhere Schule formal schwieriger ist (Biffl, 2002A). Frauen mit mittlerem 
Bildungsabschluss sind nur zu 0,3% und Männer zu 0,6% in einer weiterführenden Ausbildung, 
während bei einem höheren Qualifikationsabschluss (Allgemeinbildende-, berufsbildende höhere 
Schule) eine weitere Ausbildung häufiger ist.  

Wie bereits weiter oben diskutiert, finden sich in den Haushalten mit zwei und drei Kindern viele 
Frauen und Männer die selbständig erwerbstätig sind. Eine gemeinsame Betrachtung der Unselb-
ständigen mit den Selbständigen vermittelt daher den Eindruck, dass mit steigender Kinderzahl die 
Arbeitsmarktpartizipation der Frauen zunimmt. Eine Trennung in Unselbständige und Selbständige 
ist für den Einfluss der Kinderzahl auf die Erwerbsbeteiligung auch im Hinblick auf die eingangs 
gezeigte These − über die U-förmige Kurve von Einkommen und Kinderanzahl − wichtig.  

Frauen mit Pflichtschulabschluss sind häufiger unselbständig erwerbstätig, wenn sie ein oder zwei 
Kinder haben, als ohne Kinder. Erst beim Vorhandensein von drei Kindern sinkt die Erwerbsbeteili-
gung gegenüber kinderlosen Frauen von 46,1% auf 37,5% ab. Frauen mit mittlerem und höherem 
Qualifikationsniveau reduzieren ihre Erwerbsbeteiligung im Durchschnitt nicht beim ersten sondern 
beim zweiten Kind. Der überdurchschnittlich hohe Anteil der beschäftigten Frauen mit Hochschul-
abschluss von 86,5% reduziert sich mit dem ersten Kind um knapp 3 Prozentpunkte und mit dem 
dritten Kind um knapp unter 5 Prozentpunkte gegenüber Kinderlosen. Insgesamt ist der Anteil der 
beschäftigten Frauen mit Hochschulabschluss höher als mit allen anderen Bildungsabschlüssen, 
unabhängig von ihrer Kinderzahl.  

Der Zusammenhang zwischen Beschäftigung und Kinderanzahl ist bei Männern im Durchschnitt 
weniger stark ausgeprägt als bei Frauen, ganz im Gegenteil. Mit steigender Anzahl der im gemein-
samen Haushalt lebenden Kinder steigt auch der Anteil der Männer, die unselbständig erwerbstätig 
sind. Bei Pflichtschulabschluss oder bei einem mittleren Qualifikationsniveau sinkt der Anteil der 
unselbständig beschäftigten Männer beim dritten Kind. Liegt ein höheres Qualifikationsniveau vor, 
dann erhöht sich der Anteil jener Männer, die erwerbstätig sind, um ein Viertel gegenüber jenen 
ohne Kinder. Im Gegensatz zu den beschäftigten Frauen mit Hochschulabschluss ist der Anteil der 
unselbständig beschäftigen Männer mit diesem Bildungsabschluss nicht überdurchschnittlich höher 
als mit anderen Abschlüssen, mit Ausnahme der Beschäftigten und Erwerbstätigen mit Pflichtschul-
abschluss.  

3.3.3 Unselbständige Erwerbstätigkeit im Familienkontext nach Bildungsabschlüssen 

Wieder zeigt sich hier das Muster, dass Frauen mit steigenden Qualifikationsabschlüssen stärker 
am Arbeitsmarkt auftreten, in relativer Unabhängigkeit von ihrer Kinderanzahl. Die nachfolgenden 
Abbildungen (Abbildungen 3.2 bis 3.5) beinhalten eine Gegenüberstellung von Frauen und Män-
nern in Abhängigkeit von den im gemeinsamen Haushalt lebenden Kindern, mit dem Haushalts-
kontext (alleinstehend bzw. alleinerziehend, Zweipersonenhaushalte, Dreipersonenhaushalte) und 
ihrer höchsten abgeschlossenen Schulbildung.  
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Weiter oben wurde das relativ geringe Erwerbseinkommen der Alleinerzieherinnen diskutiert. Dar-
aus ergibt sich erwartungsgemäß eine geringere Erwerbsbeteiligung der Alleinerziehenden gegen-
über den Frauen in Zwei- oder Mehrpersonenhaushalten, die sich über alle Bildungsabschlüsse 
zieht.  

Bezogen auf die unterschiedlichen Haushaltstypen ist die Arbeitsmarktpartizipation im Sinn von 
unselbständiger Erwerbstätigkeit dort am höchsten, wo Frauen in Zweipersonenhaushalten leben. 
Demgegenüber ist der Anteil der unselbständig erwerbstätigen Frauen über alle Bildungsabschlüsse 
hinweg in Mehrpersonenhaushalten geringer als in den Zweipersonenhaushalten. Einzig Frauen mit 
einem Kind und mit Pflichtschulabschluss sind eher erwerbstätig wenn sie in Mehrpersonen-
haushalten leben. Hierbei kommt allerdings wieder zum Tragen, dass Frauen mit Pflichtschulab-
schluss und mit mittlerem Qualifikationsniveau verstärkt einer selbständigen Erwerbstätigkeit nach-
gehen. Diese ist in den Abbildungen nicht berücksichtigt.  

Abbildung 3.2: Anteil der unselbständig beschäftigten Frauen und Männer nach Bildungsniveau  
und Familienzusammenhang: keine Kinder im gemeinsamen Haushalt  
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Abbildung 3.3: Anteil der unselbständig beschäftigten Frauen und Männer nach Bildungsniveau  
und Familienzusammenhang: ein Kind im gemeinsamen Haushalt  
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Q: ECHP, WIFO-Berechnungen; 2 PH = Zweipersonenhaushalt, MPH = Mehrpersonenhaushalt, Haushalt mit 
mehr als zwei Erwachsenen. 

Abbildung 3.4: Anteil der unselbständig beschäftigten Frauen und Männer nach Bildungsniveau  
und Familienzusammenhang: zwei Kinder im gemeinsamen Haushalt  
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Abbildung 3.5: Anteil der unselbständig beschäftigten Frauen und Männer nach Bildungsniveau  
und Familienzusammenhang: drei Kinder im gemeinsamen Haushalt  
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3.4 Erwerbs- und Haushaltseinkommen im Familienkontext 

Eine der wichtigsten Einkommensquellen für Personen im Erwerbsalter stellt das Erwerbseinkommen 
dar. Das Einkommen hängt sowohl von der Lohnhöhe als auch von der geleisteten Arbeitszeit aber 
auch noch immer vom Geschlecht ab. Böheim − Hofer − Zulehner (2001) zeigten einerseits, dass 
die Lohndifferenzen zwischen Frauen und Männern in den vergangenen Jahren nicht kleiner wur-
den. Andererseits sind sie nicht durch persönliche Merkmale wie unterschiedliche Arbeitszeiten, 
Alter, berufliche Qualifikation, abgeschlossene Schulbildung und Jahre an Berufserfahrung erklär-
bar. Vielmehr betrug der unerklärte Anteil der Lohndifferenzen, also die Lohndiskriminierung, im 
Jahr 1997 rund 82%, im Jahr 1983 lag er bei 79%. Der familienökonomische Bargaining-Ansatz 
(Ott, 1992, Lundberg − Pollak, 1996) geht zwar davon aus, dass innerhalb der Familie neben 
familiären Aufgaben auch das Markteinkommen aufgeteilt wird. Für die langfristige sozial- bzw. 
familienrechtliche Absicherung der Frauen ist allerdings ihre Markteinkommensposition von grö-
ßerer Bedeutung als die familieninternen Geldströme, auf die zugegriffen werden kann. Die merkli-
chen Einkommensdisparitäten zwischen Frauen und Männern in Österreich sind auch im Zusam-
menhang mit der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung zu sehen (Folbre, 1994), also die primäre 
Verantwortung der Versorgungs- und Erziehungsarbeit der Frauen und die daraus abgeleiteten 
arbeitmarktspezifischen Zuschreibungen.  
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3.4.1 Personeneinkommen  

Ein erster − nicht arbeitszeitbereinigter − Blick auf die Einkommenssituation unselbständig erwerbs-
tätiger Frauen und Männer zeigt, dass Frauen sowohl einen geringeren Anteil am Erwerbsein-
kommen haben und dass sie vorwiegend in den niedrigen Einkommensgruppen zu finden sind.  

In der Einkommensgruppe bis zu einem Grenzbetrag von 360 � sind zu 91% der unselbständig 
Erwerbstätigen Frauen. Bei einem Nettoeinkommen von über 1.820 �, das entspricht einem 
Bruttoeinkommen in der Höhe der Höchstbeitragsgrundlage des Jahres 1998, sind nur mehr 11% 
Frauen zu finden. In der Einkommensklasse zwischen 726 � bis 1.090 � ist das Verhältnis zwi-
schen Frauen und Männern nahezu ausgeglichen.  

Abbildung 3.6: Das monatliche Netto-Erwerbseinkommen 1998 von unselbständig beschäftigten 
Frauen und Männern im Alter von 20 bis 60 Jahren in unterschiedlichen Einkommensgruppen 
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Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

Das aus dem Haushaltspanel berechnete Jahresnettoeinkommen der Frauen nach ihrer beruflichen 
Stellung beträgt insgesamt rund 62% des entsprechenden Männereinkommens. Mit ein Grund 
dafür ist die geringere wöchentliche aber auch jährliche Arbeitszeit der Frauen, also der geringere 
Anteil der teilzeitbeschäftigten Männer (knapp weniger als 3% im Vergleich zu Frauen mit 28%). 
Weiters ist der Anteil der erwerbstätigen Frauen mit Pflichtschulabschluss höher und mit mittlerem 
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Qualifikationsabschluss (Facharbeiterinnen) geringer als bei erwerbstätigen Männern. Darüber 
hinaus liegen die Stundeneinkommen der Frauen, die im Abschnitt 3.4.5 genauer behandelt wer-
den, unter jenen der Männer.  

Übersicht 3.15: Jahresnettoeinkommen von beschäftigten Frauen und Männern nach ihrer 
beruflichen Stellung  

 Medianeinkommen der Frauen in % der Männer 
 Frauen Männer  
 In �  

    
LandwirtInnen 7.631 13.081 58,3 
Mithelfende in Landwirtschaft 8.394 9.194 91,3 
Selbständige Industrie und Gewerbe 9.997 17.441 57,3 
Mithelfende bei Selbständigen 12.627 20.456 61,7 
FreiberuflerInnen 6.105 9.593 63,6 
Lehrling 6.649 9.237 72,0 
ArbeiterInnen 9.653 16.576 58,2 
Angestellte 11.771 21.858 53,9 
BeamteInnen 17.904 20.857 85,8 
Vertragsbedienstete 12.890 15.958 80,8 

Insgesamt 11.044 17.667 62,5 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

3.4.2 Erwerbseinkommen 

Die Arbeitsmarkteinkommen in den verschiedenen Haushalten sind in drei Einkommenskategorien 
zusammenzufassen, jenen aus unselbständiger Erwerbstätigkeit, selbständiger Erwerbstätigkeit und 
Zusatzeinkommen. Unter letztgenannten sind nicht regelmäßig anfallende Einkommensbestandteile 
sowohl bei selbständiger als auch bei unselbständiger Erwerbstätigkeit (Prämien usw.) enthalten. 
Diese Haushaltseinkommensbestandteile gewinnen bei Mehrpersonenhaushalten mit zwei und 
mehr Kindern an Bedeutung.  

Von allen Haushalten mit Kindern haben über ein Viertel (26%) der Selbständigenhaushalte drei 
Kinder unter 19 Jahre (11 Jahre), bei den unselbständigen Haushalten sind dies knapp 12% 
(11%). Bei Zwei- bzw. Mehrpersonenhaushalten mit drei Kindern ist der Anteil des Selbständigen-
einkommens überdurchschnittlich hoch.  
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Übersicht 3.16: Zusammensetzung des Erwerbseinkommens nach Haushaltstypen und Alter der 
Kinder 

 Einkommen der unselbständig 
Erwerbstätigen 

Einkommen der selbständig 
Erwerbstätigen 

Zusatzeinkommen 

 Kinder jünger 
als 19 Jahre 

Kinder jünger 
als 11 Jahre 

Kinder jünger 
als 19 Jahre 

Kinder jünger 
als 11 Jahre 

Kinder jünger 
als 19 Jahre 

Kinder jünger 
als 11 Jahre 

 Anteile in % 
       
Single Männer 87,3 87,3 12,2 12,2 0,6 0,6 
Single Frauen 92,3 92,3 6,5 6,5 1,2 1,2 

Alleinerzieherin 91,3 80,2 8,4 19,8 0,4 0,0 

Zweipersonenhaushalt ohne Kind 91,6 91,8 7,8 7,6 0,6 0,6 
Zweipersonenhaushalt mit einem Kind 89,6 90,2 10,2 9,6 0,2 0,1 
Zweipersonenhaushalt mit zwei Kindern 91,4 88,6 8,2 11,0 0,4 0,4 
Zweipersonenhaushalt mit drei Kindern 81,2 77,8 18,2 21,2 0,6 1,0 

Mehrpersonenhaushalt ohne Kind 91,5 89,0 8,0 10,4 0,5 0,6 
Mehrpersonenhaushalt mit einem Kind 90,4 88,2 9,2 11,5 0,4 0,4 
Mehrpersonenhaushalt mit zwei Kindern 76,1 70,3 22,2 27,7 1,8 2,1 
Mehrpersonenhaushalt mit drei Kindern 71,1 57,7 27,9 42,3 1,1 0,0 

Alle Haushalte 87,2 87,2 12,2 12,2 0,6 0,6 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

3.4.3 Die Einkommenssituation im Familienkontext  

In Weiterführung der Dreigliederung des Einkommens nach den Quellen selbständiger und unselb-
ständiger Tätigkeit, öffentliche Transferleistungen und private Einkommensquellen zeigt sich noch 
einmal, wie stark die Zusammensetzung des Haushaltseinkommens zwischen unterschiedlichen 
Familientypen variiert. Diese Zusammensetzung ist stärker vom Familientyp − also von der Anzahl 
der Kinder − beeinflusst als vom Alter der Kinder (Übersicht 3.17).  

Über alle Haushaltstypen hinweg, in denen Kinder bis zum Alter von 19 Jahren leben, besteht das 
Haushaltseinkommen zu 84,8% aus Erwerbsarbeitseinkommen, zu 13,7% aus öffentlichen Trans-
ferleistungseinkommen und zu 1,6% aus privaten Einkommensquellen. Werden nur jene Haushalte 
mit Kindern bis zum 11. Lebensjahr betrachtet, dann liegt der Anteil des Erwerbseinkommens mit 
83,5% und der Anteil des Einkommens aus privaten Einkommensquellen mit 0,9% etwas geringer 
als bei den erstgenannten Haushalten. Das Einkommen aus öffentlichen Transferleistungen nimmt 
hier einen größeren Teil im Haushaltseinkommen ein.  

Für die unterschiedlichen Haushaltstypen ergibt sich ein differenzierteres Bild. In den Haushalten 
mit Kindern ist der Anteil des Erwerbseinkommens am Gesamteinkommen bei den Alleinerzieherin-
nen mit 53,2% am geringsten, bei den Mehrpersonenhaushalten mit einem Kind mit 87,6% bzw. 
Mehrpersonenhaushalten ohne Kinder mit 91,3% am höchsten. Nach dieser Haushaltstypisierung 
zeigt sich die Wichtigkeit der privaten Einkommensquellen. Für Alleinerzieherinnen besteht das 
Haushaltseinkommen zu knapp mehr als 16% aus privaten Einkommensquellen, allen voran Unter-
stützungsleistungen des ehemaligen oder getrennt lebenden Partners.  
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Übersicht 3.17: Zusammensetzung der durchschnittlichen Haushaltseinkommen mit Kindern unter 
19 bzw. 11 Jahren  

 Haushaltseinkommen aus 
 Erwerbsarbeit Öffentliche Transferleistungen Privaten Quellen 
 Kinder im gemeinsamen Haushalt 
 Jünger als 

19 Jahre 
Jünger als 
11 Jahre 

Jünger als 
19 Jahre 

Jünger als 
11 Jahre 

Jünger als 
19 Jahre 

Jünger als 
11 Jahre 

 Anteile in % 
       
Single Männer 88,0 88,0 8,9 8,9 3,1 3,1 
Single Frauen 87,0 87,0 10,2 10,2 2,7 2,7 

Alleinerzieher 82,4 88,9 15,1 10,6 2,5 0,4 
Alleinerzieherin 53,2 59,9 30,6 23,5 16,2 16,6 

Zweipersonenhaushalt ohne Kind 85,6 84,6 12,9 13,6 1,5 1,8 
Zweipersonenhaushalt mit einem Kind 86,2 82,0 11,2 13,7 2,6 4,3 
Zweipersonenhaushalt mit zwei Kindern 86,0 82,2 13,2 16,5 0,8 1,2 
Zweipersonenhaushalt mit drei Kindern 82,3 76,9 16,6 22,8 1,1 0,4 

Mehrpersonenhaushalt ohne Kind 91,3 88,8 8,0 10,1 0,6 1,1 
Mehrpersonenhaushalt mit einem Kind 87,6 84,3 11,1 14,6 1,3 1,1 
Mehrpersonenhaushalt mit zwei Kindern 83,6 79,1 15,4 19,4 1,0 1,5 
Mehrpersonenhaushalt mit drei Kindern 80,3 81,2 18,6 18,1 1,0 0,7 

Alle Haushalte 84,8 83,5 13,7 15,6 1,6 0,9 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

3.4.4 Beitrag der Frauen und Männer zum Familieneinkommen  

Beim Vergleich der Haushaltseinkommen in den unterschiedlichen Familientypen ist der Ausschluss 
der Selbständigeneinkommen nicht zielführend. Damit würde im Haushaltskontext nur ein gewisser 
Ausschnitt des zur Verfügung stehenden Einkommens erfasst sein. Der Anteil der in den jeweiligen 
Haushaltstypen bezogenen Transfers wäre unter Nichtberücksichtigung der Einkommensteile aus 
selbständiger Tätigkeit größer als bei der Berücksichtigung des gesamten Haushaltseinkommens. 
Die Einkommenssituation ist folglich für unselbständig erwerbstätige Frauen dargestellt, bei den 
Haushaltseinkommen insgesamt sind allerdings die Selbständigeneinkommen der anderen 
Haushaltsmitglieder berücksichtigt.  

Wie aus Übersicht 3.18 zu entnehmen ist, steigt das Haushaltseinkommen mit der Anzahl der im 
Haushalt lebenden Personen an, es hängt damit primär mit der Haushaltsgröße zusammen. Um 
die Haushaltsgröße für einen Einkommensvergleich zu berücksichtigen, wurden im ersten Teil der 
Kinderkostenstudie über die Konsumausgaben der Haushalte sowie im Teil über die Kaufkraft der 
Familien jeweils Äquivalenzskalen verwendet. Dabei fallen mit zunehmender Personenzahl die 
Äquivalenzeinkommen niedriger aus als die Haushaltseinkommen, Haushalten mit Kindern steht 
ein geringeres Einkommen zur freien Verfügung als Haushalten ohne Kinder. Für die Frage nach 
dem Ausmaß der Frauenerwerbsbeteiligung bzw. der Einkommenssituation im Familienkontext 
sowie der Bedeutung der Transfers für die Haushaltseinkommen werden keine Äquivalenz-
einkommen verwendet, da es nicht um einen Einkommensvergleich zwischen den Haushalten geht, 
sondern primär um die (Erwerbs)Stellung der Frauen mit und ohne Kinder, es handelt sich also um 
eine gänzlich andere Forschungsfrage als bei den Konsumausgaben.  
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Übersicht 3.18: Höhe und Zusammensetzung der Nettohaushaltseinkommen in den 
unterschiedlichen Familientypen  

Kinder jünger als 19 Jahre  

 Haushalts-
einkommen 

Erwerbseinkommen Öffentliche Transferleistungen Private Einkom-
mensquellen 

 Median Frauen Männer Insgesamt Familien  
 In � In % des gesamten Haushaltseinkommens 

       
Single Frauen 13.520 83,6  14,2 1,1 2,1 
Single Männer 16.548  89,5 7,8 0,4 2,7 

Alleinerzieherin 17.072 57,6  27,7 17,7 14,7 
Alleinerzieher 19.560  85,3 12,7 8,7 2,1 

Zweipersonenhaushalt ohne Kind 26.416 34,6 54,9 9,5 0,3 1,1 
Zweipersonenhaushalt mit einem Kind 27.655 32,3 56,1 9,4 6,8 2,2 
Zweipersonenhaushalt mit zwei Kindern 29.367 26,8 61,1 11,4 9,9 0,8 
Zweipersonenhaushalt mit drei Kindern 30.945 24,4 59,9 14,7 13,7 0,9 

Mehrpersonenhaushalt mit drei Kindern 34.370 26,3 51,1 21,3 16,2 1,2 
Mehrpersonenhaushalt mit zwei Kindern 36.567 29,7 51,1 17,9 12,3 1,2 
Mehrpersonenhaushalt ohne Kind 38.246 35,4 55,0 8,9 1,5 0,7 
Mehrpersonenhaushalt mit einem Kind 41.991 32,9 51,6 13,9 6,5 1,6 

Alle Haushalte 30.792 31,9 54,3 12,3 7,6 1,5 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

Insgesamt beträgt das mittlere Netto-Haushaltseinkommen über alle Haushaltstypen hinweg  
30.790 �. Beim Erwerbseinkommen spiegelt sich die geringere Arbeitsmarktintegration und die 
geringere Entlohnung der Frauen wider: Mehr als die Hälfte der zur Verfügung stehenden Netto-
Haushaltseinkommen wird von Männern und knapp ein Drittel von Frauen erwirtschaftet. Dieser 
Anteil der Frauenerwerbseinkommen am Gesamteinkommen ist in kinderlosen Haushalten und 
Haushalten mit einem Kind höher als in kinderreichen Haushalten. Im Gegensatz zu den Er-
werbseinkommen lassen sich Transfers nicht den einzelnen Haushaltsmitgliedern zuordnen. Insge-
samt wird das Haushaltseinkommen zu knapp über 12% aus Sozialtransfers bezogen, wovon 7,6% 
des gesamten Haushaltseinkommens familienpolitisch motivierte und 4,7% andere (Arbeitslosigkeit, 
Ausbildung, Krankheit usw.) Transfers darstellen. Der Beitrag der Familientransfers zum Haus-
haltseinkommen steigt mit der Anzahl der Kinder an und begründet bei Alleinerzieherinnen knapp 
18% des vorhandenen Haushaltseinkommens. Über alle Haushaltstypen betrachtet, haben private 
Einkommensquellen mit 1,5% den geringsten Anteil an der Entstehung des zur Verfügung stehen-
den Haushaltseinkommens.  

Die geringsten Haushaltseinkommen sind bei den allein lebenden Frauen zu finden. Drei Viertel 
dieser Frauen sind erwerbstätig, 3% sind arbeitslos, knapp 5% dieser Frauen stehen noch bzw. 
wieder in Ausbildung, die restlichen Frauen sind nicht erwerbstätig sondern haben Bezüge aus Pen-
sionen (9,1% haben Invaliditäts-, Unfall-, Hinterbliebenenpensionen) oder bezeichneten sich als im 
Haushalt (8,3%) tätig. Das zur Verfügung stehende Einkommen alleinstehender Männer liegt um 
rund ein Fünftel über dem der Frauen. Der Anteil sowohl der Erwerbstätigen als auch der Arbeits-
losen ist bei den Männern etwas höher und der Bezug von Hinterbliebenenleistungen (die in 
Übersicht 3.18 als familienbezogene Transferleistungen verbucht sind) niedriger. Bei den anderen 
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Transferbezügen (Invaliditätspensionen und Unfallrenten) ist die durchschnittliche Leistungshöhe 
ebenso höher als bei den Erwerbseinkommen (Abschnitt 3.4.5).  

Bei den Alleinerzieherinnen sind knapp 70% erwerbstätig und 15% arbeitslos. Der Anteil jener, die 
in Ausbildung stehen (1,1%) bzw. Pensionsbezüge (2,3%) aufweisen, ist geringer als bei den allein-
stehenden Frauen. Das Einkommen der Alleinerzieherinnen liegt um knapp über einem Viertel über 
jenem alleinstehender Frauen, es setzt sich allerdings anders zusammen als bei den Letztgenann-
ten. Knapp über zwei Fünftel des zur Verfügung stehenden Haushaltseinkommens stammen aus 
staatlichen bzw. privaten Transfers, der Rest aus Erwerbseinkommen. Hierbei zeigt sich, dass die 
niedrigeren Erwerbseinkommen gegenüber den alleinlebenden Frauen nicht nur aufgrund der 
geringeren Beschäftigungsintensität sondern auch aufgrund der Qualifikationsunterschiede sowie 
aufgrund der Altersunterschiede der Frauen zustande kommen. Alleinerzieherinnen sind im 
Durchschnitt um 2,5 Jahre jünger als alleinlebende Frauen und sind im höheren Qualifikations-
niveau weniger stark vertreten als alleinlebende Frauen.  

In den Zweipersonenhaushalten steigt das verfügbare Nettoeinkommen mit der Anzahl der im 
Haushalt lebenden Personen bzw. Kinder. Das Erwerbseinkommen unselbständig erwerbstätiger 
Frauen reduziert sich sowohl absolut als auch in Relation zum Haushaltseinkommen mit der Anzahl 
ihrer Kinder. Das konkrete Ausmaß (Beschäftigungsdauer) ihrer Arbeitsmarktpartizipation ist von 
der Kinderanzahl bestimmt. Auch ist die Arbeitslosigkeit der Frauen mit drei Kindern − aufgrund der 
mangelnden Zeitflexibilität − doppelt so hoch wie bei den kinderlosen Frauen. Daneben beziehen 
in kinderlosen Zweipersonenhaushalten mehr Frauen Transfers aus diversen Pensionsleistungen als 
in solchen mit Kindern. Weiters sind Frauen mit drei Kindern eher selbständig erwerbstätig als jene 
mit weniger oder keinen Kindern. Neben den steigenden familienbezogenen öffentlichen 
Transferleistungen mit steigender Kinderanzahl nimmt auch das Erwerbseinkommen der in den 
jeweiligen Haushalten lebenden Männern zu. In den Zweipersonenhaushalten mit drei Kindern 
unter 19 Jahren beträgt das Erwerbseinkommen der Männer um 19,5% mehr als in Haushalten mit 
nur einem Kind.  

Bei den Mehrpersonenhaushalten ist der Anteil der selbständig erwerbstätigen Frauen mit 16% 
doppelt so hoch als der Selbständigenanteil der Frauen in den Zweipersonenhaushalten (6,6%) 
bzw. den Einpersonenhaushalten (5,1%). Überdurchschnittlich hoch ist in den Mehrpersonenhaus-
halten mit drei Kindern der Anteil der arbeitslosen Frauen sowie der Frauen, die als Haupttätigkeit 
die Hausarbeit angaben. Dementsprechend anders gestaltet sich die Zusammensetzung der Haus-
haltseinkommen in diesen Haushaltsformen: Mehrpersonenhaushalte mit drei Kindern erzielen ein 
geringeres Nettoeinkommen als die anderen Formen der Mehrpersonenhaushalte. Unselbständig 
erwerbstätige Frauen haben in Mehrpersonenhaushalten mit einem Kind die höchsten, jene mit 
drei Kindern die geringsten Arbeitseinkommen. Dementsprechend wichtiger ist die Bedeutung von 
staatlichen Transfers in den Mehrpersonenhaushalten mit drei Kindern, hier besteht das verfügbare 
Haushaltseinkommen zu knapp über einem Fünftel aus Sozialtransfers. Im Verhältnis zum Gesamt-
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einkommen ist hier der Beitrag der Männererwerbseinkommen geringer als bei den anderen Haus-
haltsformen.  

3.4.5 Stundeneinkommen von Frauen und Männern nach beruflicher Stellung  

Bezogen auf die tatsächlich geleistete Arbeitszeit ist die Differenz zwischen Frauen- und Männerein-
kommen immer noch gegeben aber durch die Korrektur um die tatsächliche Arbeitszeit weniger 
groß als bei den Jahresnettoeinkommen insgesamt. Die durchschnittlichen Stundeneinkommen, 
über alle beruflichen Stellungen hinweg, erreichen bei den Frauen 82,5% der Stundeneinkommen 
der Männer.  

Die überdurchschnittlichen Frauenstundenlöhne in der Landwirtschaft sind auf folgende (erfas-
sungstechnische) Tatsachen zurückzuführen. Bei jenen landwirtschaftlichen Betrieben, in denen zwei 
erwachsene Personen tätig sind, gaben Frauen eine durchschnittlich geringere Arbeitszeit an als 
ihre Männer. Weiters sind mehr Männer als Frauen neben ihrer landwirtschaftlichen Tätigkeit auch 
noch unselbständig beschäftigt, und haben überdurchschnittlich oft daraus mehr als die Hälfte 
ihres verfügbaren Einkommens; in diesen Fällen werden sie den unselbständig Beschäftigten 
zugerechnet. Die höheren Stundenverdienste der Beamtinnen gegenüber den Beamten ist ebenfalls 
in den Angaben über die der Normalarbeitszeit hinausgehenden Arbeitsstunden begründet. Hatte 
ein Viertel der Beamten eine Arbeitszeit über 40 Wochenstunden, so lag dieser Anteil bei den 
Beamtinnen bei knapp unter einem Zehntel. Auch ist die Qualifikationsstruktur der Frauen im 
öffentlichen Dienst besser als ihrer männlichen Kollegen.  

Übersicht 3.19: Stundeneinkommen von Frauen und Männern nach beruflicher Stellung  

 Frauen Männer Frauen Männer Einkommen der Frauen 
 Median Mittelwert Median Mittel 
 In � In % der Männer 

       
LandwirtInnen 3,96 1,53 3,96 2,62 259,1 151,2 
Mithelfende Landwirtschaft 2,41 4,14 2,41 9,22 58,0 26,0 
Selbständige Industrie und Gewerbe 8,02 9,32 8,86 37,35 86,1 23,7 
Mithelfende Selbständige 7,79 8,09 8,66 7,76 96,4 111,5 
Freiberufler 11,09 16,09 9,92 15,68 68,9 63,3 
Lehrling 4,68 5,83 5,62 5,42 80,2 103,7 
Arbeiter 7,50 10,44 8,70 11,24 71,8 77,5 
Angestellte 9,26 13,23 11,61 15,60 70,0 74,4 
Beamte 12,95 12,34 13,55 13,25 105,0 102,2 
Vertragsbedienstete 9,89 10,06 10,35 11,58 98,3 89,3 

Insgesamt 9,21 11,24 11,00 12,87 81,9 82,5 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

Generell zeigt sich, dass die den Stundeneinkommen zugrunde liegenden wöchentlichen Arbeits-
zeiten sehr stark schwanken. Anhand des Ausmaßes der durchschnittlichen wöchentlichen Arbeits-
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zeit57) zeigt sich erwartungsgemäß nicht nur eine geringere Arbeitsmarktintegration von Frauen im 
Vergleich zu Männern, sondern auch eine höhere Arbeitszeit aller selbständig Erwerbstätigen 
gegenüber den unselbständig Erwerbstätigen. Die Hälfte der unselbständig Erwerbstätigen arbeitet 
bis zu 40 Stunden pro Woche, während die Hälfte der selbständig Erwerbstätigen eine wöchentli-
che Arbeitszeit bis zu 60 Stunden hat. Dem zu Folge ist sowohl bei den Männern als auch bei den 
Frauen die Arbeitszeit der Selbständigen breiter gestreut als jene der Unselbständigen. Die Arbeits-
zeitangaben der selbständig erwerbstätigen Frauen und der Frauen in der Landwirtschaft hängen 
durch den Umstand, dass Arbeit und Freizeit räumlich nicht von einander getrennt sind, von einer 
"Selbsteinschätzung" ab. Insbesondere bei Nebenerwerbslandwirtschaften, in denen überwiegend 
Männer unselbständig erwerbstätig sind, bezeichnen sich viele Bäuerinnen als Hausfrauen, obwohl 
sie einerseits erhebliche Beiträge zur bäuerlichen Sozialversicherung leisten. Andererseits muss von 
der angegebenen Arbeitszeit der unselbständig erwerbstätigen Männer vermutet werden, dass 
Frauen in der Landwirtschaft tätig sein müssten. Für die Arbeitsmarktbeteiligung und die Einkom-
menssituation der Frauen mit und ohne Kinder wird daher in erster Linie auf unselbständig 
erwerbstätige Frauen Bezug genommen.  

3.4.6 Stundeneinkommen von Frauen und Männern im Haushaltskontext 

Das Erwerbseinkommen der Frauen hängt neben der Intensität ihrer Arbeitsmarktpartizipation von 
der beruflichen Stellung, der Qualifikation, der Anzahl der Kinder und dem Haushaltskontext, in 
dem sie leben, ab. Wie groß der Einfluss der Kinder und der Haushaltssituation auf ihr Erwerbsein-
kommen ist, ist der Mittelpunkt nachfolgender Analysen.  

Um die unterschiedlichen wöchentlichen bzw. jährlichen Arbeitszeiten von Frauen und Männern zu 
berücksichtigen, sind in der nachfolgenden Tabelle die Stundenlöhne erwerbstätiger Frauen jenen 
der Männer in den jeweiligen Haushaltstypen gegenübergestellt. Die schon anhand der beruflichen 
Stellung in Übersicht 3.19 gezeigten heterogenen Stundeneinkommen der Frauen und Männer 
setzten sich auch bei der Betrachtung der Haushaltssituationen fort.  

Die Einkommensunterschiede sind bei den Selbständigen höher als bei den Unselbständigen. Das 
Nettostundeneinkommen von selbständig erwerbstätigen Frauen erreicht nur 65,4% der Män-
nereinkommen. Der Unterschied bei den unselbständig beschäftigten Frauen ist etwas geringer, er 
liegt bei 82% der Männereinkommen. Wie bereits weiter oben ausgeführt wurde, sind sowohl die 
Beschäftigungszeiten als auch die Einkommensangaben im Bereich der Selbständigen weniger zu-
verlässig als bei den unselbständig Beschäftigten. Daraus ist auch der höhere Stundensatz der 
Frauen in Zweipersonenhaushalten ohne Kinder und mit einem Kind zu erklären. Die teilweise sehr 
hohen Arbeitszeiten und Einkommensangaben der Selbständigen sind der Grund, warum die Ein-

                                               
57)  Im Haushaltspanel ist das Ausmaß der durchschnittlichen wöchentlichen Arbeitszeit innerhalb der letzten vier Wochen 
gefragt.  
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kommenssituation in Abhängigkeit mit den Familientypen ausschließlich für unselbständig 
erwerbstätige Frauen durchgeführt werden kann.  

Übersicht 3.20: Nettostundeneinkommen (Median) der Frauen und Männer in den verschiedenen 
Haushaltstypen  

 Unselbständig Erwerbstätige Selbständig Erwerbstätige 
 Frauen Männer Frauen Frauen Männer Frauen 

 In � In % der Männer In � In % der Männer 
       
Single Frauen 8,55  85,9 9,82  203,5 
Single Männer  9,95   4,83  

Alleinerzieherinnen 7,89  60,7 5,63  − 
Alleinerzieher  13,01   −  

Zweipersonenhaushalt ohne Kind 8,15 9,76 83,5 6,05 5,68 106,5 
Zweipersonenhaushalt mit einem Kind 7,81 9,27 84,2 12,11 6,46 187,5 
Zweipersonenhaushalt mit zwei Kindern 8,45 10,33 81,8 2,27 5,00 45,5 
Zweipersonenhaushalt mit drei Kindern 8,60 9,95 86,4 4,04 6,99 57,8 

Mehrpersonenhaushalt ohne Kind 7,10 8,90 79,8 2,81 4,88 57,6 
Mehrpersonenhaushalt mit einem Kind 7,24 8,56 84,6 2,73 6,90 39,5 
Mehrpersonenhaushalt mit zwei Kindern 6,84 8,42 81,3 4,12 4,08 101,1 
Mehrpersonenhaushalt mit drei Kindern 6,66 8,36 79,7 3,24 5,72 56,7 

Insgesamt 7,72 9,40 82,1 3,63 5,55 65,4 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

3.4.7 Erwerbseinkommensverluste durch Kinder  

Durch eine Gegenüberstellung der Stundeneinkommen und der veränderten Erwerbsarbeitszeiten 
lassen sich Rückschlüsse auf die Einkommensverluste aufgrund von Kindern im gemeinsamen 
Haushalt ziehen. Erste Rückschlüsse insofern, als es sich hierbei um jene Frauen handelt, die trotz 
Kinderbetreuung nicht vollkommen aus dem Erwerbsarbeitsmarkt aussteigen, sondern weiterhin 
bzw. wieder erwerbstätig sind.  

Übersicht 3.21: Einkommensverluste der unselbständig beschäftigten Frauen in Abhängigkeit von 
der Anzahl der Kinder gegenüber kinderlosen Frauen 

 Zweipersonenhaushalte Mehrpersonenhaushalte 
 In % 
   
Ohne Kind 100,0 100,0 

Mit einem Kind −13,5 −8,0 
Mit zwei Kindern −7,3 −14,0 
Mit drei Kindern −1,5 −12,4 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

Unselbständig erwerbstätige Frauen, die gemeinsam mit einem Partner ein Kind betreuen, haben 
gegenüber Kinderlosen einerseits ein geringeres Stundeneinkommen und andererseits eine gerin-
gere Arbeitsmarktbeteiligung. Beide Effekte zusammen ergeben folgende Erwerbseinkommensver-
luste für unselbständig erwerbstätige Frauen mit Kindern. Leben sie in vergleichbaren Zweiperso-
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nenhaushalten so sinkt gegenüber kinderlosen Haushalten ihr Arbeitseinkommen beim ersten Kind 
um rund 13%, beim zweiten Kind um 7,3% und bei einem dritten Kind um weitere 1,5%. In Mehr-
personenhaushalten sinkt mit dem ersten Kind das Markteinkommen der Frauen um 8%, der Ver-
lust bei zwei Kinder ist mit −14% am größten.  

Für das Jahr 1998 betrug der Einkommensverlust der unselbständig beschäftigten Frauen in Zwei-
personenhaushalten beim ersten Kind jährlich knapp unter 2.180 � und beim zweiten Kind rund 
1.060 �. Für Frauen die in Mehrpersonenhaushalten mit Kindern leben und unselbständig 
beschäftigt sind, liegt der jährliche Einkommensverlust beim ersten Kind bei rund 1.020 � beim 
zweiten Kind bei 1.770 � und beim dritten Kind bei 1.570 �. Der Einkommensverlust der Frauen 
in Mehrpersonenhaushalten ist beim ersten Kind weniger groß. Allerdings ist der Anteil jener 
Frauen, die mit Kindern beschäftigt bleiben, geringer als bei den Frauen mit Kindern in Zweiperso-
nenhaushalten. 

Für selbständig erwerbstätige Frauen lassen sich diese Jahreseinkommensverluste nicht mit den 
Faktoren verringerte Arbeitszeit und sinkendes Stundeneinkommen in Abhängigkeit ihrer Kinderan-
zahl erklären. Einerseits ist der Stichprobenumfang teilweise nicht ausreichend, um einen Haus-
haltsvergleich (Haushaltsgröße und Kinderanzahl) durchzuführen, andererseits reagiert das Jah-
reseinkommen auf die angegebene verringerte wöchentliche Arbeitszeit kaum.  

Im Haushaltskontext wird das verminderte Arbeitseinkommen der Frauen durch die teilweise etwas 
verstärkte Erwerbstätigkeit der Männer (Übersicht 3.10, Durchschnittliche Wochenarbeitszeit) nicht 
kompensiert. Dadurch kommt den sonstigen Einkommensquellen insbesondere bei kinderreichen 
Haushalten eine besondere Bedeutung zu.  

3.5 Bedeutung der staatlichen Transfereinkommen für das verfügbare 
Haushaltseinkommen  

Die finanzielle Absicherung der privaten Haushalte erfolgt im österreichischen Sozialsystem auch 
durch staatliche Transfers. Die österreichische Prägung des Sozialstaates kann von der Leistungs-
seite als gut ausgebaut bezeichnet werden. Insbesondere die finanzielle Unterstützung von Familien 
sowie Elemente des Steuersystems (Alleinverdiener-, Alleinerzieher-, Kinderabsetz- und Unterhalts-
absetzbetrag, Sonderausgaben), die vom Prinzip der horizontalen Umverteilung getragen sind, sind 
zentrale Elemente. Für die privaten Haushalte spielen somit staatliche und auch private Transfer-
leistungen eine wichtige Rolle. Sozialpolitische Rahmenbedingungen stehen in einem engen 
Zusammenhang mit dem Haushaltseinkommen und damit mit den Kosten der Kindererziehung. 
Diese Rahmenbedingungen sollen in dieser Arbeit auf Basis des Europäischen Haushaltspanels 
untersucht werden. Sachleistungen der öffentlichen Hand (Kinderbetreuungseinrichtungen, freier 
Bildungszugang) sind im Haushaltspanel nicht erfasst sondern nur jene Transfers, die ein direkter 
Bestandteil des Einkommens sind.  



–  130  – 

WIFO 

3.5.1 Staatliche Transfers und Einkommensverteilung 

Bevor wir uns den Transfers im Haushaltskontext zuwenden, sei ein kurzer Blick auf ihre 
Verteilungswirkung anhand der primären Einkommensverteilung gemacht. Die Einkommenssitua-
tion der AlterspensionistInnen sind in der nachfolgenden Analyse unberücksichtigt: Zum einen ist 
der Anteil der PensionistInnenhaushalte im Haushaltspanel mit Kindern unter 19 Jahren im 
gemeinsamen Haushalt sehr gering. Zum anderen liegt das durchschnittliche Pensionseinkommen 
um rund drei Viertel unter dem durchschnittlichen Arbeitseinkommen. Die Pensionseinkommen 
würden in die unteren Einkommensgruppen fallen und mit Haushalten verglichen werden, die sich 
in einer ganz anderen Situation (Arbeitslosigkeit, Vereinbarungsproblematik usw.) befinden.  

Insgesamt wirkt das österreichische Steuer- und Abgabensystem weniger umverteilend als die 
Staatsausgabenseite (Guger, 1996). Durch die staatlichen Transferleistungen wird die Verteilung 
der Primäreinkommen korrigiert und damit die Einkommensverteilung in Österreich egalitärer. 

Die öffentlichen Transferleistungen vor dem gesetzlichen Pensionsalter sind in folgende vier 
Gruppen gegliedert: Leistungen im Zusammenhang mit (1) Arbeitslosigkeit (Arbeitslosengeld, Not-
standshilfe usw.), (2) Gesundheit (Invaliditäts- und Unfallpensionen, Pflegegeld, sonstige Gesund-
heitsleistungen), (3) Familie (Familienbeihilfe, Karenz/Wochengeld, Kinderbetreuungsgeld58), Teil-
zeitbeihilfe, Waisenpensionen, Sonstiges) und (4) bedarfs- und ausbildungsbezogene Leistungen 
(Sozialhilfe, Wohnbeihilfe, Schul- und Studienbeihilfe usw.). Daneben sind die Witwen- und 
Witwerpensionen vor dem gesetzlichen Pensionsalter ebenfalls diesen Transfers zugerechnet. Diese 
genannten Leistungsgruppen einschließlich der Witwen- und Witwerpensionen, die unabhängig 
vom jeweiligen Alter der Person oder des Haushaltes beansprucht werden können, sind in weiterer 
Folge als "altersunabhängige öffentliche Transferleistungen" bezeichnet.  

Bezogen auf die Bevölkerung im Erwerbsalter zeigt sich, dass rund 81% der Personen im Erwerbs-
alter öffentliche Transfers beziehen. Im unteren Einkommensquintil der primären Einkommens-
verteilung sind 96% und im oberen Einkommensquintil sind immerhin noch knapp die Hälfte 
LeistungsbezieherInnen. Den größeren Teil der Leistungen an Personen im Erwerbsalter stellen die 
familienbezogenen Transferleistungen dar. Auch in den oberen Einkommensgruppen beziehen 
rund zwei Fünftel Leistungen für die Familie. Im unteren Einkommensquintil heben familien-
bezogene Leistungen das Einkommen von 81% der Haushalte an.  

Anteilig zum Erwerbseinkommen sind die familienbezogenen Transfers über alle Einkom-
mensquintile gleichmäßiger verteilt als die anderen altersunabhängigen öffentlichen Transferleis-
tungen. Mit ein Grund dafür ist die Tatsache, dass Arbeitslosenleistungen Primäreinkommensersatz 
darstellen und daher eher im unteren Einkommenssegment zu finden sind als familienbezogene 
Leistungen. Eine Gegenüberstellung von Steuerleistung und Familientransfers zeigt, dass Beziehe-

                                               
58)  Das Kinderbetreuungsgeld wurde nicht berücksichtigt, da das Haushaltspanel vor dessen Einführung abgeschlossen 
wurde.  
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rInnen mit niedrigem Einkommen mehr an Transfers erhalten, als sie an Einkommenssteuer ent-
richten (Lehner, 2002).  

Übersicht 3.22: Anteile der LeistungsbezieherInnen in den Quintilen der primären 
Einkommensverteilung  

 LeistungsbezieherInnen 
 Insgesamt Familienbezogen Altersunabhängig 
 LeistungsbezieherInnen in % der jeweiligen Einkommensgruppe 

    
1. Quintil 96 81 15 
2. Quintil 94 86 8 
3. Quintil 89 79 10 
4. Quintil 75 64 11 
5. Quintil 52 42 10 

Insgesamt 81 70 11 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

Übersicht 3.23: Verteilung unterschiedlicher öffentlicher Transferleistungen auf Einkommensgruppen  
(ohne Alterspensionen) 

 Öffentliche Transferleistungen aus 
 Pensionen¹) Arbeitslosigkeit Krankheit Familie Sonstige 
 In % aller öffentlichen Transferleistungen 

      
1. Quintil 58 55 45 30 41 
2. Quintil 6 19 20 25 21 
3. Quintil 8 7 13 21 16 
4. Quintil 24 11 9 15 13 
5. Quintil 4 8 13 9 9 

Insgesamt 100 100 100 100 100 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. − ¹)  Witwen- bzw. Witwerpensionen. 

Einen weiteren Aspekt über die zentrale Rolle öffentlicher Transferleistungen im Hinblick auf eine 
Angleichung der Einkommensunterschiede beleuchtet die Lorenzkurve. Die Diagonale in der Ab-
bildung stellt eine Einkommensgleichverteilung dar. Die unterbrochene Linie in der Abbildung zeigt 
die Verteilung der Primäreinkommen. Die stärkere Linie ist die Einkommensverteilung unter 
Berücksichtigung aller altersunabhängigen öffentlichen Transfers und es zeigt sich, dass diese 
Leistungen insbesondere im unteren Einkommensbereich ein große Rolle spielen. Sie schwächen 
die ungleiche Primäreinkommensverteilung ab. In der primären Einkommensverteilung erhält die 
Hälfte der Erwerbstätigen knapp über 20% der Erwerbseinkommen. Die öffentlichen Transfers 
heben ihr Einkommen auf knapp über 40% an.  

Die Bedeutung der Transferleistungen zeigt sich auch anhand der Veränderung der Armutsgefähr-
dung mit bzw. ohne Transfers. Wird die Armutsschwelle mit 60% des Medianeinkommens definiert, 
in der 5. Welle des ECHP war das ein Jahreseinkommen von 9.033 �, so sind 11% der Bevöl-
kerung in Österreich von Armut gefährdet. Ohne monetäre Transfers wären hingegen 39% von 
Armut gefährdet (Tentschert, 2001).  
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Abbildung 3.7: Lorenz-Kurve mit und ohne altersunabhängige öffentliche Transferleistungen lt. 
ECHP 
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Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

3.5.2 Transferleistungen für Familien und Haushaltseinkommen  

Neben den Transfers an Familien, die über alle Haushalte hinweg 7,6% der Haushaltseinkommen 
ausmachen, spielen folgende Transfers für die unterschiedlichen Haushalte eine wichtige Rolle: 
Arbeitslosentransfers sind in Haushalten mit Kindern unter 11 Jahren − allen voran bei den Allein-
erzieherinnen (Alleinerziehern) und den Mehrpersonenhaushalten mit drei Kindern − überdurch-
schnittlich. Für allein lebende Frauen stellen Hinterbliebenenleistungen knapp mehr als die Hälfte 
und Krankheitsleistungen knapp über ein Viertel ihres Einkommens dar. Der überdurchschnittliche 
Anteil der Transfers aus dem Titel der Krankheit in den Zweipersonenhaushalten ohne Kinder ist 
darauf zurückzuführen, dass es sich hierbei vorwiegend um Personen handelt, die Invaliditäts- bzw. 
Unfallrenten beziehen (Übersichten 3.24 und 3.25).  

Anzahl und Alter der Kinder beeinflussen vor allem die Zusammensetzung der Sozialtransfers und 
weniger ihr Niveau. Erwartungsgemäß verschwindend ist der Anteil familienbezogener Transfers in 
kinderlosen Haushalten. Ihr Vorhandensein bei Alleinstehenden bzw. Mehrpersonenhaushalten 
ohne Kinder ist teilweise auf die Tatsache zurückzuführen, dass es sich um in Ausbildung stehende 
über 18-jährige Kinder handelt, deren Anspruch auf Familienbeihilfe noch aufrecht ist. Die 
Familientransfers steigen mit der Anzahl der Kinder deutlich an und sind in Zweipersonenhaus-
halten mit drei Kindern mit 93,3% bzw. mit 95,6% der beinahe ausschließliche Titel der Transfers.  
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Übersicht 3.24: Zusammensetzung öffentlicher Transferleistungen nach Haushaltstypen sowie 
Kinder unter 19 Jahren im gemeinsamen Haushalt lebend  

 Öffentliche Transferleistungen aus dem Titel der ... 
 Arbeitslosigkeit Pensionen Krankheit Familie Ausbildung  Insgesamt 

 In % aller öffentlichen Transferleistungen 
       
Single Männer 37,5 0,0 55,5 4,7 2,3 100,0 
Single Frauen 13,3 51,3 25,6 7,5 2,3 100,0 

Alleinerzieher 13,8 12,8 0,0 68,6 4,8 100,0 
Alleinerzieherin 13,8 16,7 2,6 64,0 2,9 100,0 

Zweipersonenhaushalt ohne Kind 22,8 8,1 65,7 2,7 0,7 100,0 
Zweipersonenhaushalt mit einem Kind 16,3 2,3 7,5 73,0 0,9 100,0 
Zweipersonenhaushalt mit zwei Kindern 7,2 1,0 3,0 87,2 1,6 100,0 
Zweipersonenhaushalt mit drei Kindern 6,0 0,0 0,6 93,3 0,2 100,0 

Mehrpersonenhaushalt ohne Kind 21,2 6,8 51,0 16,9 4,2 100,0 
Mehrpersonenhaushalt mit einem Kind 12,1 1,3 32,4 46,8 7,4 100,0 
Mehrpersonenhaushalt mit zwei Kindern 9,3 3,4 11,5 68,8 7,0 100,0 
Mehrpersonenhaushalt mit drei Kindern 9,5 2,5 7,8 76,0 4,1 100,0 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

Übersicht 3.25: Zusammensetzung der öffentlichen Transferleistungen nach Haushaltstypen sowie 
Kinder unter 11 Jahren im gemeinsamen Haushalt lebend  

 Öffentliche Transferleistungen aus dem Titel der ... 
 Arbeitslosigkeit Pensionen Krankheit Familie Ausbildung  Insgesamt 

 In % aller öffentlichen Transferleistungen 
       
Single Männer 37,5 0,0 55,5 4,7 2,3 100,0 
Single Frauen 13,3 51,3 25,6 7,5 2,3 100,0 

Alleinerzieher 32,8 21,0 0,0 46,2 0,0 100,0 
Alleinerzieherin 29,3 0,0 0,0 70,7 0,0 100,0 

Zweipersonenhaushalt ohne Kind 21,5 11,1 59,9 6,7 0,8 100,0 
Zweipersonenhaushalt mit einem Kind 13,7 2,5 5,2 78,1 0,5 100,0 
Zweipersonenhaushalt mit zwei Kindern 7,8 2,4 0,9 87,9 1,1 100,0 
Zweipersonenhaushalt mit drei Kindern 3,4 0,0 1,0 95,6 0,0 100,0 

Mehrpersonenhaushalt ohne Kind 14,4 4,6 23,2 51,1 6,7 100,0 
Mehrpersonenhaushalt mit einem Kind 7,9 0,9 13,9 75,9 1,5 100,0 
Mehrpersonenhaushalt mit zwei Kindern 2,9 0,0 8,2 80,1 8,7 100,0 
Mehrpersonenhaushalt mit drei Kindern 22,1 0,0 0,0 77,9 0,0 100,0 

Alle Haushalte 12,3 3,9 18,4 61,9 3,5 100,0 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

In absoluten Beträgen ergibt sich folgendes Bild: Die familienspezifischen Transfereinkommen der 
Alleinerzieherinnen59) mit Kindern unter 19 Jahren lagen jährlich bei rund 3.550 �. Der hohe 
Anteil der Familientransfers an Zweipersonenhaushalte mit drei Kindern insgesamt bedeutet einen 
durchschnittlichen jährlichen Transferbezug von 5.300 �. Dieser Betrag entspricht den familien-
spezifischen Transfers an Mehrpersonenhaushalte mit ebenfalls drei Kindern, wenngleich hier 
anteilsmäßig die Leistungsquellen anders zusammengesetzt sind.  

                                               
59)  Bei AlleinerzieherInnen blieb die Kinderzahl unberücksichtigt, da die Stichprobengröße eine weitere Differenzierung 
nicht zuließ.  
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3.5.3 Sonstige (private) Einkommensquellen  

Private Einkommensquellen bestehen aus Kapitaleinkommen (Einkünfte aus Vermietung oder Ver-
pachtung von Eigentum, Einkommen aus Spar- und Anlageformen wie Sparbücher, Anleihen, 
Aktien usw.), privater Pensionsvorsorge, Unterhaltszahlungen von ehemaligen oder getrennt leben-
den Partnern sowie finanziellen Zuwendungen von Privatpersonen. Unter Bezügen privater Pensi-
onsvorsorge fallen auch Hinterbliebenenleistungen vor dem gesetzlichen Pensionsalter, die aus 
einer Betriebspension oder einem privaten Vorsorgeprodukt abgleitet werden.  

Übersicht 3.26: Zusammensetzung privater Einkommensquellen nach Haushaltstypen 

 Kapitaleinkommen Pensionsvorsorge Unterhaltszahlungen 
   Ehemaliger 

PartnerIn 
Sonstige Private 

 In % des gesamten privaten Einkommens 
     
Single Männer 15,0 0,0 0,0 85,0 
Single Frauen 11,0 0,0 31,0 58,0 

Alleinerzieher 49,3 0,0 50,7 0,0 
Alleinerzieherin 0,7 1,4 95,4 2,5 

Zweipersonenhaushalt ohne Kind 51,4 0,0 3,5 45,0 
Zweipersonenhaushalt mit einem Kind 15,4 0,0 16,9 67,8 
Zweipersonenhaushalt mit zwei Kindern 50,6 0,0 19,3 30,1 
Zweipersonenhaushalt mit drei Kindern 10,3 0,0 59,7 30,0 

Mehrpersonenhaushalt ohne Kind 60,1 5,3 0,0 34,6 
Mehrpersonenhaushalt mit einem Kind 41,8 8,3 20,5 29,5 
Mehrpersonenhaushalt mit zwei Kindern 36,2 8,4 41,4 14,1 
Mehrpersonenhaushalt mit drei Kindern 25,3 0,0 35,1 39,5 

Insgesamt 26,2 2,0 36,1 35,7 

Q: ECHP, WIFO-Berechnungen. 

Insgesamt sind private Einkommensquellen für die Haushalte von geringerer Bedeutung als die 
anderen diskutierten Einkommensquellen, wenngleich ihre Wichtigkeit über die unterschiedlichen 
Haushalte variiert. Über alle Haushalte hinweg tragen im Durchschnitt Privateinkünfte nur 1,6% des 
tatsächlich zur Verfügung stehenden Haushaltseinkommens bei. Einzig Alleinerzieherinnen bestrei-
ten knapp über 16% ihres verfügbaren Einkommens aus privaten Einkommensquellen. Auch bei 
alleinstehenden Männern und Frauen sowie bei Alleinerziehern und Zweipersonenhaushalten mit 
einem Kind ist der Anteil der privaten Einkommensquellen (Übersicht 3.17) am Haushaltseinkom-
men überdurchschnittlich, aber bedeutend geringer als bei Alleinerzieherinnen.  

Diese ungleiche Bedeutung privater Transfers für das Haushaltseinkommen insgesamt vor Augen, 
variieren die Quellen dieser Transfers zwischen den unterschiedlichen Haushaltstypen noch einmal 
beachtlich. Kinderlose Mehrpersonenhaushalte beziehen knapp über 60%, Zweipersonenhaushalte 
noch 51,4% an ihren privaten Einkommensquellen aus Kapitaleinkünften. Für Alleinerzieherinnen 
spielen Unterhaltsleistungen vom ehemaligen Partner oder vom getrennt lebenden Partner eine 
große Rolle. Kapitaleinkünfte stehen ihnen wenn, dann in einem sehr geringen Umfang zur Ver-
fügung, während bei den Alleinerziehern diese Einkommenskomponente eine für die Zusammen-
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setzung privater Einkommensquelle eine größere Rolle spielt. Die absolute Höhe aller privater 
Einkommensquellen variiert zwischen den unterschiedlichen Haushaltstypen sehr stark (Über-
sicht 3.18). Der unterdurchschnittliche geringe Anteil der Kapitaleinkünfte bei den Alleinerzieherin-
nen im Verhältnis zu allen privaten Einkommensquellen muss allerdings vor dem Hintergrund der 
unterschiedlichen Niveaus der jeweiligen Transfers gesehen werden. Bei den Alleinerzieherinnen 
liegt das Einkommen aus privaten Quellen mit rund 2.540 � deutlich höher als bei den Allein-
erziehern mit rund 440 �. 

3.6 Zusammenfassung  

Auf der Grundlage des Europäischen Haushaltspanels lässt sich sowohl die Arbeitsmarktpartizipa-
tion als auch die Erwerbseinkommenssituation von Frauen mit und ohne Kinder sowie die Wichtig-
keit öffentlicher und privater Transferleistungen im Familienkontext erfassen.  

Als Haushalte mit Kindern wurden jene definiert, in denen Kinder bzw. Jugendliche bis zum ein-
schließlich 18. Lebensjahr wohnen. Junge erwachsene Kinder über 18 Jahre im gemeinsamen 
Haushalt sind somit definitionsgemäß Erwachsene im Haushalt und bilden damit zu einem großen 
Teil die Mehrpersonenhaushalte. Haushalte mit Erwachsenen im Regelpensionsalter sind unberück-
sichtigt.  

Die Auswertung der Arbeitsmarktpartizipation der Frauen wurde sowohl für jene mit Kindern unter 
11 Jahren als auch mit Kindern unter 19 Jahren durchgeführt. Eine darüber hinaus noch detaillier-
tere Untergliederung der Altersgruppen der Kinder konnte aufgrund der Stichprobengröße nicht 
mehr durchgeführt werden. Insgesamt zeigt sich, dass die Arbeitsmarktpartizipation und die 
Einkommenssituation der Frauen mit Kindern in den jeweiligen Altersgruppen nicht signifikant 
unterschiedlich sind.  

Die Ergebnisse im Überblick 

1. Arbeitsmarktintegration der Frauen in Abhängigkeit von der Kinderanzahl  

Das Ausmaß der Arbeitsmarktintegration von Frauen kann anhand mehrerer Indikatoren gezeigt 
werden. Zum einen ist das die Anzahl der Beschäftigungsmonate innerhalb eines Kalenderjahres. 
Von den erwerbstätigen Frauen haben 90% der Kinderlosen eine ganzjährige Beschäftigungs-
dauer. Das geringste Ausmaß an Beschäftigungsmonaten innerhalb eines Jahres verzeichnen 
Frauen, die in Mehrpersonenhaushalten mit zwei oder mehr Kindern leben, sie sind nur mehr zu 
63% ganzjährig beschäftigt. Zwischen diesen beiden Eckpunkten liegen sowohl die Alleiner-
zieherinnen und Frauen in Zweipersonenhaushalten.  

Auch bei der Untergliederung in Teilzeit- und Vollzeitbeschäftigung weisen kinderlose Frauen 
sowohl in Zwei- als auch in Dreipersonenhaushalten einen größeren Anteil an Vollzeitbeschäfti-
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gung auf als Frauen mit Kindern. Von allen alleinstehenden Frauen ist ein Viertel nicht erwerbstätig 
und drei Fünftel vollzeitbeschäftigt. Am anderen Ende der Arbeitsmarktpartizipation sind Frauen in 
Mehrpersonenhaushalten mit drei Kindern unter 19 Jahren: Von ihnen sind gleich viele nicht 
erwerbstätig wie vollzeitbeschäftigt (jeweils 46,6%) und unterdurchschnittlich wenige (6,8%) gehen 
einer Teilzeitarbeit nach. Insgesamt sind Frauen mit drei Kindern, wenn sie erwerbstätig sind, eher 
vollzeitbeschäftigt als teilzeitbeschäftigt.  

Die durchschnittliche Arbeitszeit der unselbständig beschäftigten Frauen betrug lt. Haushaltspanel 
für das Jahr 1999 35 Wochenstunden, bei den Männern hingegen 42 Stunden. Kinderlose unselb-
ständig beschäftigte Frauen arbeiten demgegenüber 37,1 Wochenstunden, beim ersten Kind sinkt 
die Arbeitszeit auf 33,5 Wochenstunden ab. Leben hingegen drei Kinder unter 19 Jahren im 
gemeinsamen Haushalt mit der unselbständig erwerbstätigen Frau, so steigt ihre Wochenarbeitszeit 
wiederum auf 34,7 Stunden leicht an. Männer ohne Kinder arbeiten im Schnitt 42,1 Wochen-
stunden, leben sie gemeinsam mit Kindern sinkt ihre Wochenarbeitszeit um rund eine halbe Stunde 
ab, unabhängig von der Kinderanzahl. Die Wochenarbeitszeit der selbständig beschäftigten Frauen 
lag bei 45,2 Stunden und jene der Männer gar bei 51,6 Stunden. Da sich die Wochenarbeitszeit 
mit unterschiedlicher Anzahl der Kinder kaum ändert, wurde dieser Zusammenhang für die 
Selbständigen nicht weiter analysiert. 

2. Arbeitsmarktpartizipation der Frauen in den unterschiedlichen Haushaltstypen in 
Abhängigkeit von der höchsten abgeschlossenen Schulbildung 

Frauen mit Pflichtschulabschluss und mittlerem Qualifikationsniveau (Lehre, berufsbildende mittlere 
Schulen) leben überdurchschnittlich oft in Mehrpersonenhaushalten mit zwei und drei Kindern. In 
diesen Haushalten ist auch der Anteil der selbständig Erwerbstätigen besonders hoch.  

Frauen mit höherem Qualifikationsniveau leben vor allem in Zweipersonenhaushalten mit einem 
oder zwei Kindern. Die überwiegende Familienform der Hochschulabsolventinnen ist der Zweiper-
sonenhaushalt mit einem Kind.  

Ohne Kinder im gemeinsamen Haushalt sind 54,3% der Frauen mit Pflichtschulabschluss, 74,2% 
bzw. 74,3% mit mittlerem bzw. höherem Qualifikationsniveau (allgemein- oder berufsbildende 
höhere Schulen) und 86,5% mit Hochschulabschluss unselbständig oder selbständig erwerbstätig.  

Die Erwerbsbeteiligung von unselbständig erwerbstätigen Frauen mit Pflichtschulabschluss steigt 
beim ersten Kind leicht und erst beim dritten Kind sinkt sie gegenüber kinderlosen Frauen von 
46,1% auf 37,5% ab. Frauen mit mittlerem und höherem Qualifikationsniveau reduzieren ihre 
Erwerbsbeteiligung im Durchschnitt beim zweiten Kind. Der überdurchschnittlich hohe Anteil der 
beschäftigten Frauen mit Hochschulabschluss von 86,5% reduziert sich mit dem ersten Kind um 
knapp 3 Prozentpunkte und mit dem dritten Kind um knapp unter 5 Prozentpunkte gegenüber 
Kinderlosen. Insgesamt ist der Anteil der beschäftigten Frauen mit Hochschulabschluss höher als 
mit allen anderen Bildungsabschlüssen, unabhängig von ihrer Kinderzahl. 
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3. Stundeneinkommen in Abhängigkeit von der beruflichen Stellung, dem 
Haushaltstyp und der Kinderanzahl 

Insgesamt betrug das mittlere Netto-Haushaltseinkommen für das Kalenderjahr 1998 über alle 
Haushaltstypen hinweg 30.790 �. Beim Erwerbseinkommen spiegelt sich die geringere 
Arbeitsmarktintegration und die geringere Entlohnung der Frauen wider: Knapp mehr als die Hälfte 
der zur Verfügung stehenden Netto-Haushaltseinkommen wird von Männern und knapp weniger 
als ein Drittel von Frauen erwirtschaftet, die restlichen 14% stellen Sozialtransfers bzw. private Ein-
kommensquellen dar. Über alle Haushalte hinweg erreicht das Nettojahreseinkommen der Frauen 
nur 63% der Männereinkommen. Noch geringer liegt das Fraueneinkommen bei den Land-
wirtinnen und Selbständigen aber auch bei den Arbeiterinnen und Angestellten.  

Auf der Grundlage der Stundeneinkommen ist diese Differenz der Frauen- und Männereinkommen 
immer noch gegeben, aber durch die Berücksichtigung der konkreten Arbeitszeit weniger hoch als 
bei einem Vergleich der Jahreseinkommen. Die Nettostundeneinkommen der Frauen erreichen ins-
gesamt 82% der Männereinkommen und lagen 1998 bei 7,7 �. Höhere Stundeneinkommen als 
der Gesamtdurchschnitt haben Frauen in Zweipersonenhaushalten. Allerdings weisen diese Frauen 
auch höhere Bildungsabschlüsse auf als Frauen in Mehrpersonenhaushalten mit unterdurch-
schnittlichen Stundeneinkommen.  

Unselbständig erwerbstätige Frauen, die gemeinsam mit einem Partner ein Kind betreuen, haben 
gegenüber Kinderlosen einerseits ein geringeres Stundeneinkommen und andererseits eine gerin-
gere wöchentliche aber auch jährliche Arbeitsmarktbeteiligung, aus beiden Effekten ergeben sich 
Einkommensverluste. Gegenüber kinderlosen Zweipersonenhaushalten sinkt dadurch das Erwerbs-
einkommen der Frauen beim ersten Kind um 13% und beim zweiten Kind um 7,3% ab. In Mehr-
personenhaushalten beträgt diese Einkommensreduktion beim ersten Kind nur 8%, beim zweiten 
Kind dann 14% gegenüber kinderlosen Frauen.  

Insgesamt zeigt sich, dass durch die geringere Arbeitsmarktpartizipation der Frauen mit Kindern 
und ihre daraus entstehenden Einkommenseinbußen auch durch die − wenn vorhanden − 
Partnereinkommen nicht ausgeglichen werden können, selbst dort, wo Männer ihre wöchentliche 
Arbeitszeit aufgrund der zu versorgenden Kinder erhöhen.  

4. Beitrag familienbezogener Transferleistungseinkommen für das 
Haushaltseinkommen 

Insgesamt beziehen rund 81% der Personen im Erwerbsalter öffentliche Transferleistungen, der 
überwiegende Teil davon sind familienbezogene Leistungen. Für alle hier betrachteten Familien-
typen betragen familienbezogene Transfers 7,6% der verfügbaren Netto-Haushaltseinkommen. In 
Mehrkinderhaushalten erhöht sich dieser Anteil gegenüber den Haushalten mit nur einem Kind. Bei 
Alleinerzieherinnen ist dieser Anteil am höchsten. Er beträgt knapp 18% des zur Verfügung 
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stehenden Nettoeinkommens. Den zweit höchsten Anteil am Haushalteinkommen nehmen Fami-
lientransfers bei den Mehrpersonenhaushalten bzw. Zweipersonenhaushalten mit drei Kindern ein.  

Wie in der Analyse zu den Konsumausgaben der Haushalte mit Kindern gezeigt wurde, bedeutet 
ein Kind auch zusätzliche Konsumausgaben. Die sinkenden Erwerbseinkommen der Frauen können 
auch vor diesem Hintergrund durch Familientransfers nicht kompensiert, sondern nur zu einem 
gewissen Teil reduziert werden.  
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4. Die Entwicklung der Kaufkraft der Familien 

ALOIS GUGER 

Das Hauptaugenmerk dieser Studie liegt auf der Analyse der direkten und der indirekten Kosten 
der Kindererziehung. In diesem Kapitel wird zur Abrundung des Bildes die Kaufkraft der Familien − 
also der Haushalte mit Kindern − im Vergleich zu kinderlosen Haushalten thematisiert und versucht, 
deren Entwicklung seit der letzten Konsumerhebung zu analysieren.  

Die Kaufkraft wird zum einen am Einkommen, dem verfügbaren Netto-Haushaltseinkommen, und 
zum anderen an den tatsächlichen Konsumausgaben gemessen. Da in der jüngsten Konsumerhe-
bung 1999/2000 sowohl die Konsumausgaben als auch die Einkommen60) anders definiert sind 
und die Ausfälle anders behandelt wurden als in früheren Erhebungen, erlaubt die Datenlage keine 
direkten Längsschnittsvergleiche.  

In dieser Arbeit erfolgt daher kein absoluter Kaufkraftvergleich über den Zeitverlauf − also zwischen 
den Konsumerhebungen 1993/94 und 1999/2000 − sondern ein relativer Kaufkraftvergleich zwi-
schen Haushalten mit Kindern und kinderlosen Haushalten in beiden Zeitpunkten (ohne Selbststän-
digen- und ohne reine Pensionistenhaushalte).  

4.1 Die aktuelle Einkommenssituation von Haushalten mit Kindern 

Nach der jüngsten Konsumerhebung 1999/2000, die in Anlehnung an das Europäische Haus-
haltspanel das Einkommen61) viel umfassender und detaillierter erfasste als die früheren Konsumer-
hebungen oder der Mikrozensus, betrug das durchschnittliche Netto-Haushaltseinkommen ein-
schließlich Sonderzahlungen monatlich (das Jahreseinkommen durch 12) 2.547 �; kinderlosen 
Haushalten, in denen Pensionisten einen großen Anteil haben, standen im Durchschnitt 2.257 � 
oder rund 11% weniger Einkommen und Haushalten mit Kindern (bis 26 Jahren) 3.110 � oder 
rund 22% mehr zur Verfügung (Kapitel 1, Übersicht A1). 

Eine Beurteilung der wirtschaftlichen Lage der Familien muss aber den mit der Haushaltsgröße 
steigenden Aufwand berücksichtigen. Im ersten Kapitel dieser Arbeit wurde eine nach Haushalts-
typen differenzierte Äquivalenzskala ermittelt, die den Kinderkosten in verschiedenen Haushalts-
konstellationen Rechnung trägt. Sie ergab für Haushalte mit einem Erwachsenen 1,33 für ein Kind 
und 1,64 für zwei Kinder; d. h. in einem AlleinerzieherInnenhaushalt mit einem Kind muss das Ein-

                                               
60)  Auch im Mikrozensus ist ein Längsschnittsvergleich der Einkommen methodisch sauber nicht möglich. 
61)  Für eine genaue Beschreibung der Daten siehe Kapitel 1, Abschnitt 2 dieser Arbeit, bzw. Bauer − Reiselhuber (2001) 
und Bauer − Klotz (2002). 
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kommen um 33% höher sein als in einem Einerwachsenenhaushalt und mit zwei Kindern um 64% 
damit nach den Verbrauchsdaten der Konsumerhebung 1999/2000 das Wohlstandsniveau dieser 
Haushalte als äquivalent angesehen werden kann. Für Haushalte mit zwei Erwachsenen wurden 
Äquivalenzzahlen von 1,17 für ein Kind, 1,34 für zwei und 1,52 für drei Kinder errechnet. Kindern 
in Einelternhaushalten wird damit ein marginal höheres Gewicht beigemessen als in der von 
EUROSTAT verwendeten Skala und Kindern in Haushalten mit zwei Erwachsenen ein etwas gerin-
geres. EUROSTAT differenziert nicht zwischen verschiedenen Haushaltstypen, sondern verwendet 
eine einheitliche Durchschnittsskala, die dem ersten Erwachsenen 1, jeder weiteren Person über 14 
ein Gewicht von 0,5 (für Österreich ergab sich 0,51) und jedem Kind eines von 0,3 zuweist.  

Die in dieser Arbeit ermittelte Äquivalenzskala stimmt damit relativ gut mit der für Einkommens- 
und Wohlstandsvergleiche üblicherweise herangezogenen durchschnittlichen Äquivalenzskala von 
EUROSTAT überein (Kapitel 1, Übersicht 1.11). 

Aus dem mit der jeweiligen Äquivalenzzahl gewichteten Einkommen ergibt sich ein, dem kinderlo-
sen Haushalt äquivalentes Haushaltseinkommen (Äquivalenzeinkommen), das einen bedarfsge-
rechten Einkommensindikator für den Vergleich unterschiedlicher Haushaltskonstellationen bildet. 

Im Jahr 2000 verfügten Alleinerzieherinnen oder Alleinerzieher mit einem Kind im Durchschnitt 
über rund ein Viertel weniger Äquivalenzeinkommen (gewichtetes Einkommen pro Kopf) als ein 
durchschnittlicher Singlehaushalt. Wenn man wie international üblich nur Minderjährige (bis 
18 Jahre) als Kinder bezeichnet, kamen Alleinerziehende mit zwei Kindern nur auf schwach 2/3 des 
Äquivalenzeinkommens von Singles. Werden allerdings auch Lehrlinge und Studenten bis zum 
26. Lebensjahr einbezogen, die Anspruch auf Familienbeihilfe haben, kommen Alleinerziehende 
mit zwei Kindern auf ein gleich hohes Äquivalenzeinkommen wie die mit einem Kind (Über-
sicht 4.1). Hier dürften einerseits auf Seiten der Eltern die Seniorität in der Entlohnung und 
andererseits von Seiten der Jugendlichen auch eigenes Einkommen zum Tragen kommen.  

In Haushalten mit zwei Erwachsenen sinkt das Äquivalenzeinkommen durch ein Kind um gut 10% 
und mit zwei und mehr Kindern je nach Altersabgrenzung um 20% bis 25% gegenüber vergleich-
baren kinderlosen Haushalten ab.  

Dieser Vergleich der gewichteten Pro-Kopfeinkommen macht deutlich, dass AlleinerzieherInnen- 
und AlleinverdienerInnenhaushalte mit zunehmender Kinderzahl rasch mit einkommensdefinierter 
Armutsgefährdung konfrontiert sind. Nach der EUROSTAT-Definition für Einkommensarmut liegt 
die Grenze zur Armutsgefährdung bei 60% des Median-Äquivalenzeinkommens pro Kopf, dieses 
beläuft sich nach den Daten der Konsumerhebung 1999/2000 auf 854 �. Ein Viertel aller 
AlleinerzieherInnenhaushalte mit zwei oder mehr Kindern erzielt nur ein monatliches gewichtetes 
Pro-Kopfeinkommen von höchstens 782 � und ein Viertel aller Alleinverdienerhaushalte mit drei 
und mehr Kindern höchstens eines von 847 � (Bauer − Klotz, 2002, Tabelle 5). 
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Übersicht 4.1: Netto-Haushalts- und Netto-Äquivalenzeinkommen 

Einkommen aus der Konsumerhebung 1999/2000 

 Durchschnittliche Monatseinkommen (12-mal jährlich) 
 Netto-Haushalts-

einkommen 
Netto-Äquivalenz-

einkommen 
WIFO-

Äquivalenz-
skala 

Netto-Äquivalenz-
einkommen 

EUROSTAT-
Äquivalenz-

skala 
   WIFO-

Skala 
  EU-Skala   

 In � Index In � Index  In � Index  
         
Kinder bis 18 Jahre         
         
Ein Erwachsener, keine Kinder 1.593 100,0 1.593 100,0 1,000 1.593 100,0 1,00 
Ein Erwachsener mit einem Kind 1.546 97,0 1.162 72,9 1,331 1.189 74,6 1,30 
Ein Erwachsener mit zwei Kindern  1.746 109,6 1.063 66,7 1,642 1.091 68,5 1,60 
         
Zwei Erwachsene, keine Kinder 2.835 100,0 2.835 100,0 1,000 2.835 100,0 1,00 
Zwei Erwachsene mit einem Kind  2.957 104,3 2.538 89,5 1,165 2.464 86,9 1,20 
Zwei Erwachsene mit zwei Kindern 2.915 102,8 2.179 76,9 1,338 2.082 73,5 1,40 
Zwei Erwachsene mit drei Kindern 3.245 114,5 2.138 75,4 1,518 2.028 71,6 1,60 

Q: Kapitel 1, Übersicht 1.1 und Übersicht 1.11; WIFO-Berechnungen. 

Die angespannte ökonomische Lage von Einelternfamilien kommt auch in deren hoher Konsum-
quote zum Ausdruck: Während nach den Daten der jüngsten Konsumerhebung im Durchschnitt 
aller Haushalte der Konsumanteil am Einkommen rund 96% beträgt, also gut 4% des Einkommens 
gespart werden können, geben AlleinerzieherInnen mit einem Kind um gut 20% mehr für den 
laufenden Konsum aus als sie verdienen und bei zwei Kindern schon um fast 60% mehr. Auch 
Haushalte mit zwei Erwachsenen und mehreren Kindern weisen in der jüngsten Konsumerhebung 
eine Konsumquote von über 100% aus62).  

Die Analyse der Einkommenssituation nach dem Alter der Kinder zeigt, dass vor allem Haushalten 
mit Kleinkindern wenig Einkommen zur Verfügung steht. Während insgesamt die Haushalte mit 
Kindern über 38% höhere Haushaltseinkommen verfügen als kinderlose Haushalte63), bleiben die 
Einkommen der Familien mit Vorschulkindern zum Teil beträchtlich hinter den Einkommen kinder-
loser Haushalte zurück (Übersicht 4.2). 

4.2 Die Entwicklung der Einkommensrelationen zwischen Haushalten mit Kindern 
und Haushalten ohne Kinder 

Die Entwicklung der Familieneinkommen im Zeitverlauf kann nicht direkt verfolgt werden, da die 
Einkommen in den verschiedenen Erhebungen nicht einheitlich definiert wurden; sie wird daher hier 

                                               
62)  Siehe Tabellenanhang zu Kapitel 1 dieser Arbeit: Übersichten A1 bis A9. 
63)  Siehe Tabellenanhang Übersicht A1 (Kinder bis 26 Jahre). 
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im Vergleich zur Einkommenslage kinderloser Haushalte analysiert64). In Übersicht 4.2 werden 
dazu die Einkommensrelationen zwischen Haushalten mit Kindern und kinderlosen Haushalten und 
deren Veränderung zwischen der jüngsten Konsumerhebung 1999/2000 und der aus dem Jahr 
1993/94 dargestellt.   

Übersicht 4.2: Entwicklung der relativen Einkommensposition von Familien 1993-2000 nach der 
Zahl der Erwachsenen und dem Alter der Kinder 

 1999/2000 1993/94 
Haushalte1) Nettoeinkommen Haushalte mit Kindern 
 In � In % der Haushalte ohne Kinder 
    
Ein Erwachsener, keine Kinder 1.495  100,0 100,0 
    
Ein Erwachsener mit einem Kind    

Von 0 bis 5 Jahren 1.153 77,1 65,1 
Von 6 bis 10 Jahren 1.627 108,8 103,1 
Von 11 bis 19 Jahren 1.819 121,7 104,5 

    
Zwei Erwachsene, keine Kinder 2.595 100,0 100,0 
    
Zwei Erwachsene mit einem Kind    

Von 0 bis 5 Jahren 2.637 101,6 107,5 
Von 6 bis 10 Jahren 2.933 113,0 114,6 
Von 11 bis 19 Jahren 3.088 119,0 121,8 

    
Zwei Erwachsene mit zwei Kindern    

Jüngstes Kind 0 bis 5 Jahre 2.540 97,9 108,5 
Jüngstes Kind 6 bis 10 Jahre 2.939 113,2 112,6 
Jüngstes Kind 11 bis 19 Jahre 3.240 124,8 136,5 

    
Zwei Erwachsene mit drei und mehr Kindern    

Jüngstes Kind 0 bis 5 Jahre 4.035 108,8 121,0 

Q: Statistik Austria, Konsumerhebung 1993/94 und 1999/2000; WIFO-Berechnungen. − 1)  Haushalte ohne Selbständigenhaushalte 
und ohne reine Pensionistenhaushalte. 

Nach den Daten der beiden letzten Konsumerhebungen haben sich in den neunziger Jahren die 
Haushaltseinkommen von Einelternfamilien einerseits und von vollständigen Familien andererseits 
sehr unterschiedlich entwickelt. Während sich seit 1993/94 die Einkommenssituation von Alleiner-
zieherfamilien im Verhältnis zu Einpersonenhaushalten deutlich verbessert hat, mussten nach diesen 
Daten die Paare mit Kindern im Vergleich zu solchen ohne Kinder Einkommenseinbußen hinneh-
men.  

Im Durchschnitt erreichten im Jahr 2000 Einelternfamilien mit Kleinkindern (bis 5 Jahre) mit 
monatlich 1.155 � gut ¾ des Einkommens von Einpersonenhaushalten, das 1.497 � betrug; im 
Jahr 1993 kamen AlleinerzieherInnen dagegen nur auf schwach 2/3 der durchschnittlichen Single-
Einkommen. Die Ursache für diese Verbesserung der relativen Einkommensposition von Alleiner-

                                               
64)  Dieser Teil des Projekts basiert auf der Konsumerhebung. Daher stellen sich auch hier die in Kapitel 1.2 ausführlich 
dargestellten Datenprobleme.  
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zieherInnen dürfte kaum in der Familienpolitik zu finden sein. Schließlich wurden im Zuge der 
Maßnahmen zur Budgetkonsolidierung seit Mitte der neunziger Jahre die Leistungen für Alleiner-
zieherInnen eher eingeschränkt bzw. ihr Bezug erschwert. Vielmehr dürfte sich in diesen Daten ers-
tens die rapide Zunahme der Scheidungen widerspiegeln, die mit einem höheren Durchschnittsalter 
der AlleinerzieherInnen einhergeht. Zweitens bekommen heute Frauen ihr erstes Kind um einige 
Jahre später als noch zu Beginn der neunziger Jahre − das Durchschnittsalter der Alleiner-
zieherInnen ist seither um gut 1½ Jahre gestiegen − und drittens erziehen heute mehr gut 
ausgebildete Frauen ihre Kinder ohne Partner65).  

Im Unterschied zu den AlleinerzieherInnen konnten "vollständige" Familien (zwei Erwachsene mit 
Kindern) ihre relative Einkommensposition (im Vergleich zu kinderlosen Paaren) in diesem Zeitraum 
bestenfalls halten; Mehrkinderfamilien blieben nach den vorliegenden Daten vielmehr merklich 
zurück. Vor allem Familien mit Vorschulkindern und über zehnjährigen Kindern wiesen in der 
Konsumerhebung 1999/2000 eine schlechtere Einkommenssituation aus als kinderlose Paare. 
Auch hier dürfte die Ursache vor allem in der Entwicklung der Leistungseinkommen zu suchen sein, 
obwohl die Zahl der EinkommensbezieherInnen je Haushalt in Familien mit Kindern stärker zuge-
nommen hat als in kinderlosen Haushalten: Für alle Haushalte nahm die Zahl der 
EinkommensbezieherInnen von 1,52 in der Konsumerhebung 1993/94 auf 1,79 in jener des Jah-
res 1999/2000 zu, für Haushalte mit Kindern aber von 1,70 auf 2,17. Familien mit Betreuungs-
pflichten dürften damit in höherem Maße Teilzeitbeschäftigung in Anspruch nehmen und/oder von 
Arbeitslosigkeit betroffen sein.  

4.3 Die Konsumausgaben kinderbetreuender Haushalte als Indikator des 
Lebensstandards 

Da im Rahmen der Konsumerhebungen detaillierte Haushaltsbücher geführt werden, stellen die 
Konsumausgaben erfahrungsgemäß eher einen zuverlässigeren Indikator für den Lebensstandard 
eines Haushaltes dar als die Einkommensangaben. Da aber auch die Erfassung der Konsumaus-
gaben zwischen den einzelnen Konsumerhebungen nicht einheitlich war, muss sich auch diese 
Analyse auf die relative Entwicklung der Konsumausgaben von Haushalten mit Kindern im Ver-
gleich zu den Ausgaben von kinderlosen Haushalten beschränken. Im Folgenden werden daher die 
Konsumausgaben von Familien mit Kindern mit denen kinderloser Haushalte verglichen. 

Die Konsumausgaben der Haushalte mit Kindern sind im Vergleich zu den Ausgaben kinderloser 
Haushalte in den neunziger Jahren gesunken. Nur AlleinerzieherInnenhaushalte mit einem Kind 
und Familien mit drei und mehr Kindern gaben relativ zu "Singles" bzw. kinderlosen Haushalten im 
Jahr 1999/2000 etwa gleich viel aus wie 1993/94; AlleinerzieherInnenhaushalte um 8% mehr als 

                                               
65)  So gibt es heute nach Horx − Friedemann − Giger (2002) in den westlichen Ländern mehr Schwangere zwischen 35 
und 39 Jahren als unter 35 Jahren, und die Zahl der über 40-jährigen Erstgebärenden hat in den vergangenen 
15 Jahren um 50% zugenommen (Die Welt, 20. April 2002). 
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"Singles" und Familien mit drei und mehr Kindern schwach 40% mehr als kinderlose Paare. Die 
relativen Ausgaben der übrigen Familien blieben in den neunziger Jahren zurück. Die Ausgaben-
niveaus von Eltern mit zwei Kindern (sowohl Ein- als auch Zweielternfamilien), die 1993 rund 40% 
über den jeweiligen kinderlosen Haushalten lagen, fielen auf ¼ bzw. 1/3 höhere Ausgaben zurück.  

Übersicht 4.3: Durchschnittliche Konsumausgaben nach dem Alter des Haushaltsvorstands 

Kinder unter 27 Jahre 

 1999/20001) 1993/94 
Haushalte2) Konsumausgaben Haushalte mit Kindern 
 In � In % der Haushalte ohne Kinder 
    
Alle Haushaltsvorstände    
    
Ein Erwachsener, keine Kinder 1.582    100,0 100,0 
Ein Erwachsener mit einem Kind 1.709    108,1 108,4 
Ein Erwachsener mit zwei Kindern 2.106    133,1 139,9 
    
Zwei Erwachsene, keine Kinder 2.368    100,0 100,0 
Zwei Erwachsene mit einem Kind 2.762    116,6 120,3 
Zwei Erwachsene mit zwei Kindern 2.964    125,2 138,7 
Zwei Erwachsene mit drei und mehr Kindern 3.305    139,5 137,2 
    
Haushaltsvorstand 25-30 Jahre    
    
Zwei Erwachsene, keine Kinder 2.538    100,0 100,0 
Zwei Erwachsene mit einem Kind 2.260    89,1 108,8 
Zwei Erwachsene mit zwei Kindern 2.354    92,8 118,6 
    
Haushaltsvorstand 31-35 Jahre    
    
Zwei Erwachsene, keine Kinder 2.895    100,0 100,0 
Zwei Erwachsene mit einem Kind 2.661    91,9 87,2 
Zwei Erwachsene mit zwei Kindern 2.694    93,1 103,3 
Zwei Erwachsene mit drei und mehr Kindern 2.888    99,7 109,5 
    
Haushaltsvorstand 36-40 Jahre    
    
Zwei Erwachsene, keine Kinder 2.671    100,0 100,0 
Zwei Erwachsene mit einem Kind 3.162    118,4 112,3 
Zwei Erwachsene mit zwei Kindern 2.915    109,1 121,7 
Zwei Erwachsene mit drei und mehr Kindern 3.254    121,8 125,7 

Q: Statistik Austria, Konsumerhebung 1993/94 und 1999/2000; WIFO-Berechnungen. − 1)  Haushalte, deren Konsumquote größer als 
0,24 und kleiner als 2,12 ist, wurden herausgenommen. − 2)  Ohne reine Pensionistenhaushalte. 

Eine Analyse nach der Altersstruktur der Eltern zeigt, dass junge Eltern die größten Einbußen zu ver-
zeichnen hatten: Haushalte, deren Haushaltsvorstand zwischen 25 und 30 Jahre alt war, gaben 
1993/94 mit einem Kind um schwach 10% und mit zwei Kindern um schwach 20% mehr aus als 
die entsprechenden kinderlosen Haushalte; im Jahr 1999/2000 blieben ihre Ausgaben rund 10% 
hinter jenen kinderloser Haushalte zurück. Auch in der Altersgruppe der 31- bis 35-Jährigen konn-
ten nur die Familien mit einem Kind ihre relative Ausgabenposition leicht verbessern, jene mit zwei 
und mehr Kindern verloren in den neunziger Jahren 10 Prozentpunkte, auch sie gaben nach den 
Daten der jüngsten Konsumerhebung im Jahr 1999/2000 weniger aus als kinderlose Paare.  
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In der Altersgruppe zwischen 36 und 40 Jahren haben die Paare mit einem Kind ihren Lebensstan-
dard gemessen an den relativen Konsumausgaben um 6 Prozentpunkte verbessert und jene mit 
drei und mehr Kindern fast gehalten (−4 Prozentpunkte). Eltern mit zwei Kindern büßten gut 
10 Prozentpunkte ein, sie gaben 1993 um gut 1/5 mehr aus als kinderlose Paare, im Jahr 2000 
nur mehr schwach 10%.  

Übersicht 4.4: Durchschnittliche Konsumausgaben nach dem Alter der Kinder  

 1999/20001) 1993/94 
Haushalte2) Konsumausgaben Haushalte mit Kindern 
 In � In % der Haushalte ohne Kinder 
    
Ein Erwachsener, keine Kinder 1.582 100,0 100,0 
    
Ein Erwachsener mit einem Kind    

Von 0 bis 5 Jahren 1.407 88,9 101,4 
Von 6 bis 10 Jahren 1.693 107,0 151,8 
Von 11 bis 19 Jahren 2.019 127,6 146,5 

    
Zwei Erwachsene, keine Kinder 2.368 100,0 100,0 
    
Zwei Erwachsene mit einem Kind    

Von 0 bis 5 Jahren 2.793 117,9 121,6 
Von 6 bis 10 Jahren 3.024 127,7 122,6 
Von 11 bis 19 Jahren 3.154 133,2 131,8 

    
Zwei Erwachsene mit zwei Kindern    

Jüngstes Kind 0 bis 5 Jahre 2.744 115,9 134,1 
Jüngstes Kind 6 bis 10 Jahre 3.094 130,6 126,0 
Jüngstes Kind 11 bis 19 Jahre 3.114 131,5 153,3 

    
Zwei Erwachsene mit drei und mehr Kindern    

Jüngstes Kind 0 bis 5 Jahre 3.123 131,9 130,5 
Jüngstes Kind 6 bis 10 Jahre 3.201 135,2 133,1 
Jüngstes Kind 11 bis 19 Jahre 4.036 170,4 154,9 

Q: Statistik Austria, Konsumerhebung 1993/94 und 1999/2000; WIFO-Berechnungen. − 1)  Haushalte, deren Konsumquote größer als 
0,24 und kleiner als 2,12 ist, wurden herausgenommen. − 2)  Ohne reine Pensionistenhaushalte. 

Während sich die relative Einkommensposition der AlleinerzieherInnen in den neunziger Jahren 
verbesserte (Übersicht 4.2) blieben ihre Konsumausgaben deutlich zurück. Eine Alleinerzieherin mit 
einem Kleinkind gab 1993/94 etwa gleich viel aus wie ein "Single", im Jahr 1999/2000 aber um 
10% weniger. Deutlich stärker sanken die relativen Konsumausgaben der AlleinerzieherInnen mit 
schulpflichtigen Kindern: Ihr Konsum lag 1993 rund 50% über jenem eines Einpersonenhaushalts, 
in der jüngsten Konsumerhebung nur mehr 7% für Haushalte mit 6- bis 10-Jährigen und 28% für 
Haushalte mit älteren Kindern.  

Die Ausgabenrelationen der Paare mit ein und zwei Kindern im Verhältnis zu kinderlosen Paaren 
veränderten sich ähnlich wie die Einkommensrelationen: Paare mit Kleinkindern gaben 
1999/2000 relativ zu kinderlosen Paaren eher weniger aus als 1993/94. Solche mit Kindern im 
Volksschulalter dagegen eher mehr. Nur Eltern mit zwei älteren Kindern wiesen zuletzt deutlich 
niedrigere relative Ausgaben aus als 1993/94.  
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Familien mit drei und mehr Kindern, deren relative Einkommen in den neunziger Jahren eher 
zurückfielen, weisen aber in der jüngsten Erhebung eine größere Ausgabenneigung aus als 
1993/94. 

Aus diesem Vergleich möglichst homogener Haushaltstypen und ihrer relativen Einkommens- bzw. 
Ausgabenpositionen lassen sich keine eindeutigen Schlüsse für die Entwicklung des Lebens-
standards von Familien ableiten. Während sich etwa AlleinerzieherInnen mit einem Kind im Ver-
gleich zu Singles heute in einer günstigeren Einkommensposition befinden dürften als zu Beginn 
der neunziger Jahre, hat sich ihr relatives Ausgabenniveau (relativ zu Singles) verringert. Auch 
junge "vollständige" Familien mit Kindern, insbesondere mit mehr Kindern bleiben in ihrem relati-
ven Ausgabenniveau gegenüber 1993/94 zurück66).  

Auch eine ökonometrische Analyse67) lässt keine eindeutige Interpretation dieser Ergebnisse zu. 
Dafür dürften in erster Linie die Probleme mit der Vergleichbarkeit bzw. der Verfügbarkeit von 
Daten verantwortlich sein. Zum anderen wird mit den verfügbaren Variablen nur ein geringer Teil 
der Varianz erklärt. Einen gewissen Einfluss hatten sicher Änderungen in den Haushaltsstrukturen 
hinsichtlich Alter, Geschlecht, Bildung und Beruf. Diese Faktoren beeinflussen unter anderem die 
Ausgabenneigung. So hatte etwa 1993 ein weiblicher Haushaltsvorstand einen positiven Einfluss 
auf die Konsumneigung von Familien mit Kindern, aber in der Erhebung 1999/2000 einen negati-
ven. Das Alter des Haushaltsvorstands wirkte 1993/94 generell dämpfend auf die Ausgaben-
neigung der Haushalte in der Erhebung 1999/2000 aber positiv auf Haushalte mit Kindern; um-
gekehrt stieg 1993/94 mit steigender Schulbildung die Ausgabenneigung, während dies 
1999/2000 nur bei vollständigen Familien eindeutig der Fall war.  

4.4 Zusammenfassung  

Familien mit Kindern verfügen über deutlich weniger Kaufkraft pro Kopf als kinderlose Personen 
oder Paare. Nach den in dieser Arbeit aus der jüngsten Konsumerhebung errechneten Bedarfsge-
wichten lag im Jahr 2000 das bedarfsgewichtete Einkommen von AlleinerzieherInnen mit einem 
Kind um gut ¼ unter dem Einkommen von "Singles" und das von AlleinerzieherInnen mit zwei Kin-
dern um 1/3. Ein Viertel der AlleinerzieherInnen mit zwei und mehr Kindern ist von Einkommens-
armut bedroht. "Vollständige" Familien − also zwei Erwachsene mit Kindern − fallen weniger stark 
zurück: mit einem Kind um 11% und mit zwei und mehr Kindern um rund ¼.  

                                               
66)  Da in der Konsumerhebung 1993/94 bei relativ guten Verbrauchsdaten Probleme in der Einkommenserfassung 
bestanden und in der Konsumerhebung 1999/2000 aber umgekehrt die Einkommen sehr gut erfasst sind, aber die 
Verbrauchsdaten Mängel aufweisen, dürfte dies auf die Einkommens- bzw. Verbrauchsrelationen durchschlagen.  
67)  In der ökonometrischen Analyse wurde versucht, die Unterschiede im relativen Konsumverhalten zwischen Haushalten 
mit Kindern und Haushalten ohne Kinder durch Faktoren wie Einkommen, Zahl und Alter der Haushaltsmitglieder, Beruf 
und Ausbildung des Haushaltsvorstands für die Zeitpunkte der beiden Konsumerhebungen durch die Schätzung von 
relativen Konsumfunktionen zu isolieren.  
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Über die Kaufkraftentwicklung der Familien in den neunziger Jahren können aufgrund mangelnder 
Vergleichbarkeit der Daten keine eindeutigen Aussagen getroffen werden. Im Vergleich mit 
"Singles" war im Jahr 1999/2000 die relative Einkommenssituation von AlleinerzieherInnen günsti-
ger als 1993/94, gemessen an den relativen Konsumausgaben fielen sie dagegen in diesem Zeit-
raum deutlich zurück.  

Für "vollständige" Familien mit Kindern haben sich gegenüber kinderlosen Paaren sowohl die rela-
tive Einkommens- als auch die relative Verbrauchsposition eher verschlechtert, nur Familien mit 
älteren Kindern hatten 1999/2000 etwas höhere relative Verbrauchsausgaben als 1993/94. 

Eine konsistente Interpretation dieser Ergebnisse konnte allerdings auch durch eine ausführliche 
ökonometrische Analyse nicht erzielt werden, weil wir damit nur die in den Daten enthaltenen In-
formationen herausfiltern können, deren Qualität aber zu wünschen übrig lässt.  



–  148  – 

WIFO 

5. Anhang − Zeitverwendung 

HEDWIG LUTZ 

5.1 Einleitung 

Die Aufgabe der Studie bestand darin, die direkten und indirekten Kosten zu ermitteln, welche den 
Eltern durch ihre Kinder entstehen. Die indirekten Kosten ergeben sich aus dem Umstand, dass die 
Betreuung und Versorgung von Kindern relativ zeitintensiv ist (vergleiche die Abschnitte 2 und 3 der 
Untersuchung). Der relative Verlust an Erwerbseinkommen ist dabei umso höher, je stärker die 
Berufstätigkeit zugunsten der Kinderbetreuung eingeschränkt wird. Wird in Zusammenhang mit den 
Opportunitätskosten daher ausschließlich auf die Einkommensverluste abgestellt, so sind diese für 
Eltern − in der Regel Frauen − welche die Erwerbstätigkeit nur wenig reduzieren, geringer als für 
jene mit stärkerem Rückzug aus dem Berufsleben. Diese Perspektive vernachlässigt allerdings so-
wohl den Aspekt der Doppelbelastung durch Beruf und private Betreuungs- und Versorgungs-
pflichten, als auch den Aspekt der Substituierbarkeit zwischen zeitlichem und finanziellem Einsatz. 
Je weniger Zeit der Berufstätigkeit gewidmet ist, umso mehr Zeit wird für die Eigenerstellung von 
Gütern und Leistungen für den Haushalt − an Stelle des Konsums von am Markt angebotenen 
Waren und Diensten − aufgebracht68). Unter anderem mangels geeigneter Datenbasen lassen sich 
die gesamten Zusatzkosten, die einem Haushalt durch Kinder entstehen, nicht im Rahmen eines 
vollständigen Modells ermitteln69).   

Vor diesem Hintergrund wurde in Ergänzung zu den direkten Verbrauchsausgaben und den Ein-
kommen die Zeitverwendung von Erwachsenen in Abhängigkeit von der Anzahl und dem Alter der 
Kinder untersucht. Die letzte verfügbare Informationsquelle zu diesem Thema stammt allerdings aus 
dem Jahr 1992. Unter anderem diese mangelnde Aktualität gab den Ausschlag dafür, dass ein 
Überblick hier in Form eines Anhangs präsentiert wird.  

5.2 Zur Datenbasis 

Grundlage bildet die Sondererhebung des Mikrozensus aus dem Jahr 1992. Aus dieser Erhebung 
stehen dem WIFO der Individualdatensatz aller Personen zur Verfügung, die sich an der Erhebung 
beteiligt haben. Für diese Personen sind von Statistik Austria jeweils Informationen zum Haushalts- 

                                               
68)  In diesem Fall stellt sich neben den Verdienstausfällen für die betreffenden Personen bzw. Haushalte vor allem die 
Frage der Opportunitätskosten für die Wirtschaft, wenn für den Arbeitsmarkt gut qualifizierte Frauen ihre Zeit nicht dem 
Beschäftigungssystem zur Verfügung stellen, sondern der Hausarbeit und Haushaltsproduktion widmen. Diese 
Fragestellung ist allerdings nicht Gegenstand der vorliegenden Untersuchung. 
69)  Siehe dazu auch Teil 1 dieser Studie. 
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bzw. Familientyp codiert worden, sodass eine Einbettung in einen bestimmten Familienkontext 
möglich ist. Allerdings erlaubt der Datensatz keine 1 : 1 Gegenüberstellung, das heißt es ist nicht 
möglich, der Zeitverwendung einer bestimmten Frau die Zeitverwendung ihres tatsächlichen Part-
ners gegenüberzustellen. Somit kann beispielsweise nicht überprüft werden, ob geringeres zeitliches 
Engagement in der Hausarbeit von berufstätigen Frauen im Vergleich zu nicht Berufstätigen durch 
einen höheren Zeiteinsatz der betreffenden Männer (zumindest teilweise) kompensiert wird.  

Als grobe Zeitverwendungsstrukturen wurde die Vielzahl an möglichen Positionen von Statistik 
Austria zu folgenden Obergruppen zusammengefasst: 

• Bildung, Beruf (inklusive Arbeitsplatzsuche) 

• Wegzeiten  

• Haushalt (Kochen, Aufräumen, Einkäufe, Wäsche, Entsorgung, Gartenarbeit) 

• Reparaturen, Handwerkliches (inklusive Autopflege und -wartung) 

• Kinderbetreuung (waschen/baden/anziehen, wickeln, zu Bett bringen/aufwecken, füttern/stil-
len, lernen und Aufgaben kontrollieren, vorlesen/spielen/Sport/Kultur, Arztbesuche und medi-
zinische Versorgung, Erledigungen für das Kind, Elternversammlungen/Schulveranstaltungen, 
Begleitung des Kindes) 

• Persönliches (z. B.: Schlafen, Essen, Körperpflege, Entspannung, persönliche medizinische 
Behandlung) 

• Familie und Soziales  

• Medienbenützung 

• Freizeit, Sport, Hobbies 

5.3 Zeitverwendung − ein Vergleich nach Familientypen 

In einem ersten Schritt wird der Frage nachgegangen, wie bei Paaren die durchschnittliche Zeitver-
wendung von Frau und Mann in Summe vom Vorhandensein von Kindern und dem Alter des 
jüngsten Kindes abhängig ist. In einem weiteren Schritt wird überprüft, in welchem Ausmaß sich die 
Zeitverwendung von Frauen durch Kinder verändert, und in welchem Ausmaß die der Männer. Das 
Augenmerk liegt dabei auf den Unterschieden in Abhängigkeit von der Gesamtzahl der Kinder und 
in Abhängigkeit vom Alter des jüngsten Kindes. 
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Übersicht 5.1: Überblick zur Zeitverwendung in Abhängigkeit vom Alter des jüngsten Kindes 

 Paar ohne Kind (Frau 
unter 40 Jahren) 

Alter des jüngsten Kindes 

  Bis 2 Jahre 3 bis 5 Jahre 6 bis 14 Jahre 
 Angaben in Minuten 
Frau     
 Bildung, Beruf 370 56 149 185 
 Wegzeiten 59 22 36 42 
 Haushalt, Reparaturen, Kinderbetreuung 178 516 410 366 
 Sonstiges 833 846 845 847 
 Insgesamt 1.440 1.440 1.440 1.440 
Mann     
 Bildung, Beruf 407 408 388 387 
 Wegzeiten 68 58 58 57 
 Haushalt, Reparaturen, Kinderbetreuung 87 130 122 112 
 Sonstiges 878 844 872 884 
 Insgesamt 1.440 1.440 1.440 1.440 
Frau und Mann   
 Bildung, Beruf 777 464 537 572 
 Wegzeiten 127 80 94 99 
 Haushalt, Reparaturen, Kinderbetreuung 265 646 532 478 
 Sonstiges 1.711 1.690 1.717 1.731 
 Insgesamt 2.880 2.880 2.880 2.880 
 Zeitverwendung in % des Tages 
Frau     
 Bildung, Beruf 25,7 3,9 10,3 12,8 
 Wegzeiten 4,1 1,5 2,5 2,9 
 Haushalt, Reparaturen, Kinderbetreuung 12,4 35,8 28,5 25,4 
 Sonstiges 57,8 58,8 58,7 58,8 
 Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 
Mann     
 Bildung, Beruf 28,3 28,3 26,9 26,9 
 Wegzeiten 4,7 4,0 4,0 4,0 
 Haushalt, Reparaturen, Kinderbetreuung 6,0 9,0 8,5 7,8 
 Sonstiges 61,0 58,6 60,6 61,4 
 Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 
Frau und Mann   
 Bildung, Beruf 27,0 16,1 18,6 19,9 
 Wegzeiten 4,4 2,8 3,3 3,4 
 Haushalt, Reparaturen, Kinderbetreuung 9,2 22,4 18,5 16,6 
 Sonstiges 59,4 58,7 59,6 60,1 
 Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 

Q: Mikrozensus 1992, WIFO-Berechnungen. 

5.3.1 Nach Alter des jüngsten Kindes 

Wird die Summe der Zeitverwendung von Männern und Frauen in Abhängigkeit vom Alter des 
jüngsten Kindes miteinander verglichen, so zeigt sich gegenüber Paaren ohne Kinder ein massiver 
Rückgang der aufgewendeten Zeit für Beruf und Qualifizierung. Mit zunehmendem Alter des jüngs-
ten Kindes nimmt zwar die Bedeutung der Erwerbstätigkeit wieder zu, allerdings ohne den Wert von 
kinderlosen Paaren wieder zu erreichen. Im Gegenzug steigt die Zeit, welche für außerberufliche 
Arbeit im Haushalt und für Kinderbetreuung aufgebracht wird. Kaum Unterschiede sind hingegen 



–  151  – 

WIFO 

in Bezug auf die Zeit, die insgesamt für Persönliches, Soziales und für Freizeitaktivitäten aufge-
bracht wird, festzustellen.  

Eine Unterscheidung zwischen Frauen und Männern macht deutlich, dass Kinder vor allem die zeit-
liche Disposition von Frauen beeinflussen − berufliche Tätigkeiten werden zugunsten von Betreu-
ungs- und Versorgungsarbeit zurückgestellt. Selbst wenn das jüngste Kind bereits das Pflichtschul-
alter erreicht hat, ist das Ausmaß der Erwerbsbeteiligung der Frauen durchschnittlich noch immer 
nur halb so hoch wie jenes von kinderlosen Frauen. Sie sind nicht nur nach wie vor seltener über-
haupt erwerbstätig, auch das Ausmaß der Erwerbsbeteiligung − gemessen an den Wochenstunden 
− ist niedriger.  

Demgegenüber wird die Zeitverwendung von Männern in geringerem Maße davon beeinflusst, ob 
sie mit eigenen Kindern im Haushalt leben: Ihre Erwerbsbeteiligung ist kaum niedriger als jene von 
kinderlosen Männern; dafür steht ihnen − solange das jüngste Kind noch nicht das Schulalter 
erreicht hat − etwas weniger Zeit für Persönliches und Freizeit zur Verfügung. Männer mit Kleinst-
kindern widmen sich insgesamt um knapp eine ¾ Stunde pro Tag mehr dem Haushalt und der 
Kinderbetreuung als kinderlose Männer, sind die Kinder im Kindergartenalter um 35 Minuten 
mehr, bei Kindern im Pflichtschulalter um 25 Minuten mehr.  

Eine stärkere Differenzierung der einzelnen Positionen zur Zeitverwendung gibt nähere Anhalts-
punkte, zeigt aber auch die Grenzen der Aussagekraft der Zeitbudgeterhebung auf. So verwenden 
Mütter − unabhängig vom Alter des jüngsten Kindes − rund ein Fünftel ihres Zeitbudgets für Haus-
arbeit, das ist beinahe doppelt so viel wie kinderlose Frauen. Die eigentliche Kinderbetreuung − als 
Haupttätigkeit – ist besonders zeitintensiv bei Babies, sie sinkt mit zunehmendem Alter des jüngsten 
Kindes. Frauen mit Kindern wenden durchschnittlich aber auch mehr Zeit für Persönliches auf. 
Diese Zeiten können nicht durch Rücknahme der beruflichen Tätigkeit und der damit verbundenen 
Wegzeiten allein eingebracht werden − solange das jüngste Kind das Pflichtschulalter noch nicht 
erreicht hat, bleibt auch weniger Zeit für Freizeit, Hobbies und Sport sowie für soziale Kontakte. 
Eine Interpretation dieser Befunde ist insofern schwierig, als häufig mehrere Tätigkeiten gleichzeitig 
erfolgen und es von der Auskunft gebenden Person abhängt, welche davon sie als ihre Haupttätig-
keit klassifiziert. Wird beispielsweise Kochen als Hausarbeit angegeben oder die gleichzeitige Be-
aufsichtigung der Kinder? Wird eine Mahlzeit im Familienkreis als persönliche Tätigkeit (Essen) an-
geführt, als familiäre und soziale Kontakte oder als Kinderbetreuung?  

Während Frauen mit Kindern mehr Zeit für Hausarbeit verwenden als kinderlose Frauen, ist es bei 
Männern umgekehrt. Das zunehmende zeitliche Engagement der Frauen in der Hausarbeit schlägt 
sich in einem Rückgang der von den Männern geleisteten Hausarbeit nieder: Männer in kinderlo-
sen Paarhaushalten bringen noch mehr als eine Stunde dafür auf, jene mit Kindern unter 6 Jahren 
nur mehr etwa eine ¾ Stunde. Zwar steigt der Zeitaufwand wieder, wenn die Kinder ins Pflicht-
schulalter kommen, ohne jedoch das Niveau von kinderlosen Männern zu erreichen. Hier werden 
die Folgen der geschlechtsspezifischen Spezialisierung nach Geburt eines Kindes offensichtlich. Der 
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eigentlichen Kinderbetreuung widmen Männer nämlich zwischen 57 Minuten täglich, wenn das 
Kind unter 3 Jahren ist (Frauen 215 Minuten), und 17 Minuten bei Kindern ab 6 Jahren (Frauen 
52 Minuten). Dafür nimmt die Eigenleistung der Männer in Hinblick auf Reparaturen und Hand-
werkliches leicht zu. 

Übersicht 5.2: Zeitverwendung in Prozent eines Tages 

 Paar ohne Kind (Frau 
unter 40 Jahren) 

Alter des jüngsten Kindes 

  Bis 2 Jahre 3 bis 5 Jahre 6 bis 14 Jahre 
Frau     
 Persönliches 42,5 45,3 45,0 44,6 
 Bildung, Beruf 25,7 3,9 10,3 12,8 
 Haushalt 11,1 20,6 19,4 21,3 
 Reparaturen, Handwerkliches 0,5 0,3 0,4 0,5 
 Kinderbetreuung 0,8 14,9 8,6 3,6 
 Familie und Soziales 4,4 4,0 4,3 3,3 
 Medienbenützung 6,9 6,7 6,4 7,2 
 Freizeit, Sport, Hobbies 3,8 2,8 2,8 3,7 
 Wegzeiten 4,1 1,5 2,5 2,9 
 Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 
Mann     
 Persönliches 42,6 43,3 43,5 43,8 
 Bildung, Beruf 28,3 28,3 26,9 26,9 
 Haushalt 4,4 3,3 3,3 4,1 
 Reparaturen, Handwerkliches 1,5 1,8 2,2 2,5 
 Kinderbetreuung 0,1 4,0 2,9 1,2 
 Familie und Soziales 5,3 3,6 5,1 3,8 
 Medienbenützung 9,0 8,5 8,5 9,2 
 Freizeit, Sport, Hobbies 4,0 3,1 3,5 4,5 
 Wegzeiten 4,7 4,0 4,0 4,0 
 Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 
Frau und Mann insgesamt  
 Persönliches 42,6 44,3 44,2 44,2 
 Bildung, Beruf 27,0 16,1 18,6 19,9 
 Haushalt 7,8 11,9 11,4 12,7 
 Reparaturen, Handwerkliches 1,0 1,0 1,3 1,5 
 Kinderbetreuung 0,4 9,4 5,8 2,4 
 Familie und Soziales 4,9 3,8 4,7 3,5 
 Medienbenützung 8,0 7,6 7,5 8,2 
 Freizeit, Sport, Hobbies 3,9 3,0 3,2 4,1 
 Wegzeiten 4,4 2,8 3,3 3,4 
 Insgesamt 100,0 100,0 100,0 100,0 

Q: Mikrozensus 1992, WIFO-Berechnungen. 

5.3.2 Nach Anzahl der Kinder 

Eine weitere Differenzierung der Familien nach der Gesamtzahl der Kinder unter 15 Jahren für 
Frauen, die in einer Partnerschaft leben, ergibt folgendes Bild: In Hinblick auf das Ausmaß der Er-
werbs- und Bildungsbeteiligung ist ein Sprung zwischen Frauen mit einem Kind und solchen mit 
mindestens zwei Kindern festzustellen. Der Zeitaufwand für Hausarbeit steigt, er ist in Familien mit 
zwei Kindern um 22 Minuten höher als in solchen mit einem Kind, in Familien mit mindestens 
3 Kindern um weitere 19 Minuten höher als in solchen mit zwei Kindern. Ebenso ist ein gleichmä-
ßiger Anstieg in der Kinderbetreuung festzustellen: in Familien mit zwei Kindern um 30 Minuten 
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mehr als in solchen mit einem Kind, bei mindestens drei Kindern um weitere 31 Minuten mehr als 
bei zwei Kindern. Ohne Partner lebende Frauen sind in stärkerem Ausmaß erwerbstätig − dement-
sprechend steht ihnen weniger Zeit für die Betreuung der Kinder zur Verfügung, auch der Hausar-
beit wird weniger Zeit gewidmet. Während alleinlebende Frauen unabhängig vom Alter des jüngs-
ten Kindes weniger Zeit für Hausarbeit verbringen (müssen), ist die relative Reduktion der Kinder-
betreuungszeit erstens ausschließlich auf Kinder ab dem Kindergartenalter festzustellen, zweitens 
dadurch bedingt, dass in der Mikrozensuserhebung nur 28% der Alleinerzieherinnen mehr als zwei 
Kinder unter 15 Jahren haben (Frauen in Paarhaushalten 52%). Alleinerzieherinnen widmen der 
Kindererziehung daher nicht weniger Zeit als Frauen mit Partner.  

Übersicht 5.3: Zeitverwendung von Frauen nach Familientyp  
 Paare nach Anzahl der Kinder unter 15 Jahren Teilfamilien¹) 
 Ein Kind Zwei Kinder Drei und mehr Kinder  
Jüngstes Kind bis 2 Jahre 
 Persönliches 665 640 618 686 
 Bildung, Beruf 45 67 68 40 
 Haushalt 282 307 343 255 
 Reparaturen, Handwerkliches 5 2 6 1 
 Kinderbetreuung 219 208 215 221 
 Familie und Soziales 58 59 62 46 
 Medienbenützung 95 96 77 133 
 Freizeit, Sport, Hobbies 48 34 37 37 
 Unbekannt 0 0 0 1 
 Wegzeiten 24 27 12 20 
Jüngstes Kind 3 bis 5 Jahre 
 Persönliches 656 645 634 657 
 Bildung, Beruf 184 123 126 171 
 Haushalt 254 300 337 211 
 Reparaturen, Handwerkliches 5 7 9 3 
 Kinderbetreuung 106 137 142 107 
 Familie und Soziales 79 50 39 86 
 Medienbenützung 83 94 91 113 
 Freizeit, Sport, Hobbies 29 52 36 45 
 Unbekannt 0 0 0 0 
 Wegzeiten 44 30 26 47 
Jüngstes Kind 6 bis 14 Jahre 
 Persönliches 639 647 650 641 
 Bildung, Beruf 200 132 147 280 
 Haushalt 312 334 329 214 
 Reparaturen, Handwerkliches 6 7 8 6 
 Kinderbetreuung 39 68 70 57 
 Familie und Soziales 46 55 42 35 
 Medienbenützung 107 100 87 103 
 Freizeit, Sport, Hobbies 52 58 70 41 
 Unbekannt 1 0 0 0 
 Wegzeiten 38 39 36 63 
Mit Kindern unter 15 Jahren insgesamt 
 Persönliches 649 644 630 646 
 Bildung, Beruf 154 108 108 228 
 Haushalt 295 317 336 229 
 Reparaturen, Handwerkliches 6 6 8 4 
 Kinderbetreuung 98 128 159 77 
 Familie und Soziales 55 55 50 50 
 Medienbenützung 100 98 83 115 
 Freizeit, Sport, Hobbies 48 50 44 41 
 Unbekannt 0 0 0 0 
 Wegzeiten 35 33 23 49 

Q: Mikrozensus 1992, WIFO-Berechnungen. − ¹)  Die Besetzungszahlen von Alleinerzieherinnen erlauben keine weitere Differenzierung 
nach Anzahl der Kinder.  
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